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Ihre Namen. 
Dieſe Saͤnger, deren fo viele im zwölften 
und dreyzehnten Jahrhundert in dem ſüͤdli⸗ 
chen Frankreich blüheren, und welche in ros 
mantſcher Sprache dichteten, kommen unter 
verſchiedenen Benennungen vor. Gewoͤhn⸗ 
lich heißen fie Troubadours, wiewohl dies - 
ſes eigentlich keine allgemeine Benennung 
ſeyn kann, indem nur ein Theil derſelben 
2. Bd. 2. St. A die⸗ 
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diefen Namen führe. Allein diefes Wort 
ift ſchon fo gebräuchlich geworden, daß ich 
mich deffen zuweilen in der allgemeinen Be⸗ 
deutung zur Bezeichnung der ganzen Klaſſe 
bedienen werde. Die Benennung provengalis 
ſcher Dichter iſt eben ſo wenig allgemein, 
indem ſie ſich nur auf die gedachten Trouba⸗ 
bours beztehet. 


Troubadour und Trouveur ſcheint man 
für einerley gehalten zu haben, und zum 
Seil auch wohl nod) für einerley zu halten; 
allein es ſind dieß zwey ganz verſchledene *) 
Staͤmme 


— n 


2) In den Jahren 1770 bis 1780 entſtand ein Streit 
über die Trouveres und Troubadours. Herr le Grand 
gab eine Sammlung proſaiſcher Ueberſetzungen von 
den Gedichten der Trouveurs unter dem Titel: Fa 
bliaux ou Contes du XII. et XIIIeme fiécle in 4 
Bänden heraus, und ertheilte dieſen Dichtern nicht 
nur alle die Lobſpruͤche, welche ſonſt den Trouba⸗ 
dours geſchehen waren, ſondern mang ihnen auch 
alle bie Verdienſte um die nachherige Litteratur bey. 
welche eigentlich nur letztere ſich erworben hatten. 

; Die Parthen der Troubadours ergriffen aber febr 
viele franzoͤſiſche Gelehrte, beſonders der Abbe Pa- 
pon (Verfaſſer der Hiftoire generale de Provence) 

in feiner Voyage litteraire en Provence. Tom. II. 
les cinq dernieres lettres; und ein gewiſſer Ws 
Meyer in Mercure de France du 22 Aout. 1781., 
gen welche ſich Hery fe Grand nachher wieder . 
theidigte. 
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Stämme von Dichtern, wenn ich mich fo 
ausdrücken darf Um aber den Unterschied, 
welcher zwiſchen denſelben ſtatt fand, beſſer 
angeben zu koͤnnen, muß ich zuvor einige 
Worte uͤber die Sprache, in welcher dieſe 

Dichter dichteten, voranſchicken. X 


Nachdem die lateinifhe Sprache durch 
die Eroberungen der Rómer in Gallien die 
herrſchende geworden war, diefe aber nach⸗ 
her durch die Einfälle der Weſtgothen, Alas 
nen, Franken u. ſ. w. nicht ſo ſehr ver⸗ 
drängt, als nur mit der Sprache dieſer 
Voͤlker gemiſcht, und daher fehe corrum⸗ 
pirt wurde; entſtand hieraus eine neue 
Sprache ſowohl in den Gegenden Frank⸗ 
reichs, welche noͤrdlich der Loire, als auch 
in denen, welche dieſem Fluſſe füblid) lagen. 
Da aber für beyde die Grundlage die rga 
miſche Sprache war, ſo nannte man auch, 
jetzt die neue Sprache, welche in ganz 
Frankreich geſprochen wurde, die Romanifche, 
Dieſe beyden Sprachen waren indeſſen doch 
ziemlich von einander unterſchieden; und da 
zur Bejahung man in den noͤrdlichen Pros 
vinzen fih des Wortes Oeil, und in den 

A 2 ſuͤd⸗ 
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ſuͤdlichen des Wortes oc bediente, fo nannte 
man jene Sprache die Sprache von Oeil, 
und dieſe die Sprache von Oc. 


Dieſe Benennungen aber wurden bald 
von andern verdraͤngt. Raimund IV. de 
faint Gilles, Graf von der Provence, bes 
ſaß außer dieſer Grafſchaft noch mehrere 
andere Länder, beſonders einen anſehnlichen 
Theil von Aquitanien, und dieſes fein Ges- 
biet nannte man ſeine Provinz. Nach und 
nach aber gewoͤhnte man fid, es uͤberhaupt 
nur Provence zu nennen; ſeine Unterthanen 
hleßen nun Provengaux, und die Sprache, 
welche fie ſprachen, langue provengale. 
Im Gegenſatz von dieſer wurde die im uͤbri⸗ 
gen Frankreich gewoͤhnliche Sprache langue 
francoife genannt. So wurde ber Unter⸗ 
ſchied zwiſchen der Romane francoife und 
Romane provencale bald ganz allgemein, 
und die Graͤnze von bepden machte, tvie» 
wohl nicht mit der größten Genauigkeit, die 
Loire. Nach und nach vergaß man es 
auch, daß beyde Sprachen ursprünglich 
aus der Lateiniſchen entſtanden, und fo blieb 
die Benennung Romane weg, zuerſt bey 

der 
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der Romane francoife, welche die Romane 
provengale verbraͤngte. 


In jener Sprache (Romane francoife 
dichteten nun die Trouveurs oder Trou- 
veres; in dieſer (Romane provencale) die 
Troubadours oder poetes Provencaux, 
Wenn daher von provengaliſchen Dichtern 
geſprochen wird, ſo ſind darunter nicht 
blos diejenigen zu verſtehen, welche in der 
eigentlichen Provence, das heißt, dem Lande 
zwiſchen der Rhone und dem Var bluͤhten, 
ſondern alle Dichter aus dem mittaͤglichen 
Frankreich, oder vielmehr alle, welche in 
romaniſch⸗provengallſcher Sprache dichteten, 
und unter dieſen finden wir auch Arrago⸗ 
neſen, Galatonfer und Italiener. Unter den 
140 Troubadours, deren Vaterland uns 
bekannt ift, find. nun 26 aus der eigentli⸗ 
chen Provence. 


Was die beyden Sprachen betrifft, ſo 
kommt die Romanſſch⸗Franzoͤſiſche der jetzl⸗ 
gen Franzoͤſiſchen weit naͤher, als die Ro⸗ 
manifch provengaliſche, welche ſchwerer 
zu berſtehen ift, auch noch weit mehr Aehn⸗ 

lichkeit mit der Sprache, aus welcher fie 
EUN 4 3 ent⸗ 
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entſtanden, das heißt, mit der Lateini⸗ 


ſchen hat. Folgende Proben von kleinen 
Gedichten aus beyden Sprachen werden es 


Und wenn helle Bache 


beweſſen. 


1. Romanifch . Provengaliſche Sprache. 


Al chans d'aufels commenza ma chanſo; 


Chant aug chantar la Ghianta er Aiglos 


E pels cortils veg verdegar lo luis. 


Lua blava floss que par entre'el Boios. 
l riu clar corren. fobr'els fablos 


La ù (épand la blanca A del lis. . p 


Singen Vögel wieder, 
Dann erſchallt auch mein died. — 


Hoͤr' ich wieder fingen 


Die berche und die Amſel, 
Seh' ich wieder gruͤnen 

Den Grund der Wieſen; 
Prangt die blaue Blume 

Wieder in den Hecken. EIU 


unueber Sand fort rollen 


Dorten wo die weiße G 
Lilienblume duftet. 


y 2. Roman iſch⸗ ranjéfifdjt ende, 


x Quant florift la violette 


La rofe et la flor de glai 


Que 
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Que chante li papegai 
Lors mi poignent amoretes | 
Qui me tiennent gai; 
Mis pieça ne chantai, ` 
Or ‘chanterai 
Et ferai 
Chanfon joliette, 
Pour lamour de ma miette 
Ou grand pieca me donnais, + 


Wenn das Veilchen bluͤhet 

Und die Rof und Tulpe, 

Wenn die Voͤgel ſingen, 

Decken mich die Llebesgoͤtter, 

Welche mich fo froͤlich machen. — 

Niemals noch ſang' ich, 
Doch bald ſing' ich, 
Dann mach' ich 

Ein artiges Liedchen 

Der Liebe der Theuern, 

Der ich innig ergeben. — 

Den Hauptunterſchied zwiſchen Trou⸗ 
babours, und Trouveurs oder Trouveres, 
macht alſo die Sprache aus; allein doch 
nicht den einzigen, daher werde ich in der 
Folge, wenn ich von den Sitten, Gedich⸗ 
ten, Verdienſten um die Wiſſenſchaften u. 
ſ. w. dleſer Dichter ſpreche, beybe oft una 
terſcheiden muͤſſen. ; 

‚44 So 
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So wie die Troubadours auch probem: 
caliſche Dichter heißen, fo nennt man die 
Trouveurs auch Fabliers, weil fie ſich in 
einer Dichtungsart beſonders hervorthaten, 
welche ſie Fabliaux nennen, und welche 
von weiterem Umfange ift, als die gewohn⸗ 
liche Fabel. Ihren Namen leiten beide Ars 
ten von Dichtern von trouver her, welches 
finden, erfinden, und nachher erdichten 
oder uͤberhaupt dichten heißt. Es liegt 
bey dieſer Benennung eine aͤhnliche Idee 
zum Grunde, wie bey der Griechiſchen 
rantas. Nicht nur well Froͤhlichkeit unb 
auch wohl oft Ausgelaſſenheit der Haupt⸗ 
charakter ihrer Gedichte war, ſondern auch 
wohl uͤberhaupt wegen des Angenehmen, 
Froͤhlichen, welches diefe Beſchaͤftigung für 
die Troubadours hatte, nannten fie ihre 
Kunſt, die froͤhliche, fcienca gaye, Guzi 
Saber, i 
Z3u den eigentlichen Dichtern gefellten 
fid nun noch Kuͤnſtler anderer Art, deren 
Zweck es war, die Werke der Dichtkunſt 
durch ihre Kunſt beliebter zu machen, und 
ihnen mehr Eingang zu verſchaffen. Die⸗ 

2 ſes 
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ſes ſind die Conteurs, Menétriers, und 
Jongleurs. Conteurs waren diejenigen, 
welche die Fabeln und Erzaͤblungen der 
Trouveurs recitirten. Mènétriers wa- 
ren Tonkuͤnſtler, welche die Lieder aller dies 
fer Dichter fangen, und auf ben damahls 
gebraͤuchlichen Inſtrumenten dazu ſpielten. 
Dieſe geben den Meneſtrels, den Nachfols 
gern der alten Barden bey den Englaͤndern 
den Namen; denn diefe Benennung erhiels 
ten dle engliſchen Dichter erſt, nachdem die 
Einwohner von der Normandie einen Theil 
von England erobert hatten; fie kam alfo 
wahrſcheinlich aus Frankreich heruͤber. 
Conf hieß auch wohl damals bey den 
Franzoſen Ménéftrel der Aufſeher und An⸗ 


führer einer Geſellſchaft von Conteurs und 
Ménétriers, 


Die Jongleurs *) endlich find nicht mit 
den Menetriers gleichviel, wie Percy glaubte, 
: A 5 fona 


*) Nachdem die Normånner England erobert hatten, 
wurden wah ſcheinlich Jongteur und Menetrier vers 
wechſelt, ſo daß man ſich unter letzterem auch zu⸗ 
gleich einen Jongleur dachte. Dieſes erklärt auch 
ſehr aut, warum die ältern Geſchichtſchreiber von 
England in lateiniſcher Sprache den Meneſtrels " 

en 


ae 
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ſondern fie waren die Schauſpieler oder viels 
mehr Poſſenreißer, welche ſich zu den Dich⸗ 
n und Saͤngern geſellten, und deren Ges 
dichte (wenn es nicht zu vlel geſagt T aus 

i dem one UM 


III. 
„ JIJbr Stand. 


Unter dieſen romaniſchen Dichtern fin. 
den wir Perfonen aus allen Staͤnden. Kein 
Stand war ſo $ed und keiner war fo niea 
E je Belge 


den Namen Poeta, Citharoedus, Cantator U. f. w. 
beytegen, ſondern fie ſtets joculatores, hiſtriones, 
mimi etc. nannten. Perey (Beliques of ancient 
englifh Poetry, Vol. I. Eſlay on the Meneſtrels. 
P. XVI.) wundert fid) hierüber, und Dr. Browne 
(Hifory of the Rife of poetry) will es daher erkläͤ⸗ 
ven, daß die altern Dichtern ihre Gedichte nicht nur 
ſangen, ſondern fie auch mit lebhaften Geſtikulatio⸗ 
nen begleiteten. Das Faktum it gewiß ſehr richtig; 
allein daran, daß die alten engliſchen Schriftſteller 
Jongleur und Menetrier verwechſelten, war wohl 
die enge Verwandtſchaft derſelben in Frankerich 
Schuld. Daß ſchon Alfred, der vor Eroberung der 
Normannen lebte, Mimus, Joculatox etc etc. genannt 
wird, widerſpricht dieſem nicht, da doch die Schrift⸗ 
ſteller, welche ihn fo nennen, nach denſelben lebten, 
alſo nur ein ſpäter entſtandenes Wort brauchten, 
um eine fruͤber vorhandene Sache zu bezeichnen. 
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drig, daß nicht jemand aus demſelben fid) 
der romaniſchen Dichtkunſt hätte widmen 

koͤnnen. Der Anfang von der Liſte bi 
Troubadours ift ſehr glaͤnzend; ihn mad 
ber Gra 
Folge treffen wir auf Könige, wie bey den 
Minneſaͤngern auf Kaifer; und zwar auf 
Richard Löwenherz (welchen einige zum 
Trouveur machen wollen), auf Alphons IT. 
und Peter III. von Arragonſen, und Sri 
drich III. von Sſeilſen. Eben fo wenig 
ſchloſſen fich Geiſtliche von der Beſchaͤftigung 
der Troubadours aus, und hier fin den wir 
nicht nur eine große Menge von Geiſtlichen 
niederen Standes, welche ihr Geluͤbde vers 
gaßen, und ſich der Saͤngerkunſt widme⸗ 
ten; ſelbſt mehrere Biſchoͤfe, und ein Tem⸗ 
pelherr, deſſen Namen indeß unbekannt iſt, 
und von welchem wir nur noch ein kleines 
Gedicht haben, werden unter die Reihe der 
provengaliſchen Dichter aufgezaͤhlt. Eben 
ſo finden wir einige Frauenzimmer als Trou⸗ 
badoues genannt. Die erſte it Azelais de 
Porcairagues, dann die blos unter dem 
Namen der Comteſſe de Provence be- 
kannte Dichterin (wahrſcheinlich die Gemah⸗ 
lin 


* 


f bou Poitou. Aber auch in der 
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ds Raimund Berengar des V., Grafen von 
Provence, welcher gleichfalls Troubadour 
war), und endlich eine Donna Caſtelloza. 


Die meiften Troubadours waren Indeg 
Siege, und daher theilen uns die Biogra⸗ 
pbiett; derſelben Schilderungen ihres zweyfa⸗ 
chen Charakters, als Dichter und als Rit⸗ 
ter, mit. Gewöhnlich heißt es; Il fut un 
valereux et courtoisi chevalier, qui auſſi 
ſut bien trouver et bien chanter- 


Was die Sitten der Sroufabouré be⸗ 
trifft, fa läßt fid) bey ihnen nicht die fonft 
oft angeſtelle Bemerkung machen, daß eine 
jede Geſellſchaft, wie man in der weitern 
Bedeutung dieſes Worts die romaniſchen 
Dichter wohl nennen kann, mit der Zeit fid) 
verſchlimmern, ihren Charakter verändern, 
und man ihr Ausgelaſſenheit zum Vorwurf 
machen koͤnne. Schon der erſte Troubadour, 
der Graf von Poitou, war ein Mann, wele 

cher ſich ſehr ſtrenger Sitten gar nicht ruͤhmen 
konnte. Inbem das eben gedachte Lob ihm 

beygelegt wird, heißt es auch zugleich: mais 
grand pipeur des dames, il courroit 

ſans ceſſe par le monde cherchant des 

dupes 
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dupes de fa coquetterie. Ausgelaſſeuhelt 
und Sittenloſigkeit zeichnet in der Regel ſo⸗ 
wohl das Leben als auch größten Theils de 
Gedichte ber Romaniſchen Dichter aus. 


Als Charakter der Gedichte finden wie; 
indeß diefe Frlvolitaͤt und auch Indecenz 
nur beſonders bey den Trouveurs, (0 febr 
Herr le Grand fid) auch bemuͤhte, fie von 
dieſem Vorwurf zu befreyen. Offenbar hat 
er ihre Parthey mit zu großem Elfer genom⸗ 
men, daher er denn mehrere Widerſpruͤche 
leiden mußte. Ja er muß ſich in ſeiner 
Sammlung von Auszuͤgen aus T Gedich⸗ 
ten der Trouveurs nicht nur wegen fo mans 
cher lasciver Gedichte entſchuldigen, ſon⸗ 
dern hat von den melſten Dichtern einige 
Gedichte aus dieſem Grunde weglaſſen 
muͤſſen. 

Auch einer außerordentlichen Freyhelt, 
man kann wohl ſagen, Ungebundenheit, ge⸗ 
noſſen diefe Dichter. Kein Gegenſtand war 
damals (o ehrwuͤrdig, keiner fo heilig, auf 
welchen fie nicht ihren Spott gerichtet haͤt⸗ 
ten. Eben ſo wenig ſchonten ſie ſich unter 
einander, Waren gleich in dem Orden der 

Trou⸗ 
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Troubadours Leute aus allen Ständen, fo 
behandelten ſie fich doch unter einander ganz 
als ihres Gleichen. Dadurch, daß fie fid) 
der Dich tkaͤnſt ergeben hatten, ſchien jeder 
Unterſchied Aufgehoben zu ſeyn; und die er⸗ 
fien Grafen und Ritter, fobalb fie Trous 
badours waren, waren auch den Neckereyen 
der übrigen Dichter ausgeſetzt, von denen 
fid) wauche laͤcherliche Beyſpiele finden, 


Man kann annehmen, daß die Trou · 
badours zweyfach waren; theils bloße Dis 
lettanten, theils Sänger ex porfeífo, Wir 
finden nehmlich febr viele Perſonen, welche 
ihren alten Stand, und thre alte Beſchaͤf⸗ 
tigung beybehielten, aber Gedichte in pro⸗ 
vengallſcher Sprache machten; und diefe were 
den gleichfalls Troubadours genannt. Dann 
aber treffen wir auch wieder auf ſolche, 
welche ihre bisherige Lebensart ganz ver⸗ 
ließen, und blos der Saͤngerkunſt oblagen, 
ſo daß dieſelbe auch zugleich ihr Gewerbe 
wurde. Dieſe vereinigten ſich mit den Me⸗ 
netriers und Jongleurs und zogen theils an 
die Hoͤfe der Grafen und Ritter umher, oder 
es lebte dort theils eine ganze Geſell ſchaft 
der 
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der Art, theils einzelne Dichter. Selbſt 
der Fall ift nicht ſelten, daß ganze Fami⸗ 
lien die Dichtkunſt zu ihrem Nahrungs⸗ 
zweig gemacht haben, und dann die ver⸗ 
ſchiedenen Funktionen unter ſich vertheilt 
hatten, fo daß einige aus der Familie die 
eigentlichen Dichter waren, andre wurden 
Conteurs, ein dritter Menétrier, und 
einige Jongleurs, Solche Geſellſchaften go» 
gen dann von einer Burg, von einer Stadt 
zur andern. Manche junge Ritter, deren 
Vermoͤgen vielleicht von den Eltern verpraßt 
worden war, welche aber Neigung zur 
Dichtkunſt hatten, waͤhlten die Kunſt der 
Troubadours, und ergaben fid) ihr gång» 
lich. Gewoͤhnlich verliebten ſie ſich dann 
in ein Frauenzimmer von ſehr hohem Stande, 
welcher ſie durch ihre Gedichte bekannt zu 
werden, und deren Zuneigung fie durch die, 
ſelben fid) zu erwerben ſuchten. Gewoͤhn⸗ 
lich lebten ſie dann auch an einem Hofe oder 
in einer Burg, wo dieſe Dame ihres Her, 
zens lebte, oder ſie hielten ſich an elnem 
benachbarten auf. Beyſpiele dieſer Art 
kommen viele vor. So machten es unter 
andern drey Bruͤder, Gui, Pierre und 

Hon Ebles 
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Ebles à'Uifel *), welche nach ihres Vaters 
Tode auch die traurige Entdeckung eines 
uͤblen Finanzzuſtandes machten, und von 
denen die zwey letztern nun die Saͤnger, der 
aͤlteſte aber Dichter wurde. Dieſer vers 
liebte fid) nachher in eine Nichte der Königin 
von Arragonien. 


7 

Um die damaligen Sitten nicht nur der 
Troubadours, ſondern auch der Ritter 
und Damen, und den ganzen chevaleresken 
Gef dieſes Zeitalters um fo wahrer und 
treffender zu ſchildern, füge ich den Augs 
zug aus dem Gedichte eines damaligen 
Troubadours Arnaud de Marſans ü berſetzt, 
hinzu. Der Dichter giebt einem jungen Liebe 
haber, dem es gar nicht gelingen will, ſich 
die Liebe ſeiner Schoͤnen zu erwerben, und 
der deshalb als Pilger verkleidet umher⸗ 
wallet und einen Troubadour ſucht, wel⸗ 
cher ihm in dieſem Stucke wohl Unterricht 
ertheilen koͤnne, einige Regeln, wie er es 
anzufangen habe, um in die Gunſt ſeiner 
Geliebten zu kommen. Er fängt fo an: 


Seyd 


*) Von welchem unten ein Gedicht vorkommt. 


à 
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„Send reinlich, und, wie es ſich für ei einen 
Kitten, ſchickt, gekleidet Eüre Kleider mögen 
nun reich ſeyn oder nicht, fo ſehet wenigſtens 
darauf, daß euer Hemde weiß und fein feys 

eure Schuhe, eure Strümpfe, eure Beinkleider, 
eure Aermel, euer Unterkleid ſo gut ſeyen, daß 
jeder, welcher euch ſiehet, ſie euch beneidet. Wenn 
ihr euch einen Rock machen laßt, ſo ſey er eher 
kurz als lang, Vorn ſey derſelbe weit; die Bruſt 
muß offen ſeyn, doch mit der gehbrigen Anſtanz 
digkeit. Euer Mantel und Rock ſeyen von glei⸗ 
chem Zeuge, und Wölk mit Site und ei Am 
SERIE. f 


„Nichts macht 92 5 jn len Mann Aa gu 
tend als ſchoͤne Haare; w waſcht die eurig m fty 
und kragt fie nicht zu lang; es ift dt, wenn fie 
oben etwas abaeichnitten ſind. 1 n zu lans 
e 
itten , 
Bulk. von dieſer Seite auf keln . 
Hide und Augen ſind ſehr oft die Zeichen n vo 
denen man auf die Meuſchen yd 3 fey.a 
nichts Unedles an denſelben. In ben Augen 
nichts Freches, und eure Hände haltet auf d An 
ſchickliche Art. Seher ihr bey jemand mm 
etwas, das euch gefällt, und wozu ihr Neſgu 
bekommt, ſo ſeyd nicht ſo unhöflich, es ihm aus 
den Händen zu nehmen. 


Zu eurer Bedienung müßt ihr Stallmeiftet 
halten. Zwey davon muͤſſen beſonders klug und 


2, Bb. 2. Et. * NL 
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ſchön ſeyn, und zu gefallen wiſſen, wenn dle ans 
dern nur höflich und artig ſind; doch gut reden 
müffen fie nothwendig können und gewandt ſeyn, 
daß, wenn ihr fie irgend wohin ſchickt, ſie nicht 
auf eure Koſten Lachen erregen, und nicht Gele⸗ 
genheit geben, daß die Leute ſagen: wie der Herr 
ſo der Diener. Wenn ihr Haus haltet, und 
Geſellſchaft gebt, ſo ſeyd ein gefaͤlliger Wirth, 
und erzeiget denen, welche ihr empfanget, viele 
Freundſchaft; denn es wird niemand kommen, 
wenn es in eurem Hauſe aͤrmlich zugehet, und man 
keine gute Bewirthung und Unterhaltung findet. 
Am Morgen fruͤhſtuͤckt ja nicht allein, nichts ift 
ase e auch euere „Skate müßt ihr 
irgen iy ein Mahl ipid — Euren Leuten 
beſehlzt ja, daß fie die Geſelſchaft nicht unters 
brechen, indem fie euch etwas ins Or ſagen; 
auch huͤtet euch, leiſe mit ihnen zu ſprechen; dieß 
iat das Anſehen von Armuth- und Sparſamkeit. 
lelmehr mußt ihr ehe ihr euch zu Tiſche feet, 
alle die nöthigen Befehle ſowohl für den Wein 
als die Lichter geben. Die Pferde und Stall⸗ 
meiſter muͤſſen ja alles bekommen, was ſie ver⸗ 
langen; denn wenn ſie nicht genug zu Effen und 
Trinken haben, ſo werdet ihr Murren hören, 
sq für einen rechtlichen?) Mann ſchimpf⸗ 
lich iſt. : 
Wenn ihr Hof haltet, oder Geſellſchaft habt, 
ſo ſpart ja nichts. Am Eingange eures ne 
n sind à u 


e Galant. Hier in der Bedeutung, wo es das größte 
Lob eines Ritters iſt. 
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muß man weder Schlüfel noch Thuͤre Men. unb 
befolgt, ja nicht den Rath der Obvenbláier, daß 
ihr Thürhüͤter ſtellen ſollt, welche mit Stock⸗ 
ſchlaͤgen die Stallmeiſter, Pagen, Parafiten 
und Jongleurs abhalten muͤſſen Macht es ja 
nicht, wie die reichen Geitzhalſe es wohl thun, 
daß fie fich heimlich aus ſolchen Gaſtereyen ent- 
fernen. Gott behüte, daß ihr der erſte waͤret, 
welcher aus ſolcher Geſellſchaft fortgienge, viel⸗ 
mehr ſeyd der letzte Euer Haus fey der ganzen 
Welt offen, und ſobald fid) nur jemand ſehen 

laͤßt, mußt ihr ihn bewiethen. ed : 


Spielt immer das höchfte Spiel, es bringt 
am meiſten Ehre. Wie geitzig laßt es nicht, und 
wie ſchimpflich ift es nicht, den Würfel einige 
mahl in die Hand zu nehmen, und ihn nachher 
liegen zu laſſen. Nehmt daher alles Geld mit 
euch, um auf jeden Fall geſichert zu ſeyn. W 
ihr auch ja verltert, fo: ändere doch um deſſen 
willen eure Stimmung nicht, und wechſelt ja 
nicht mit den Platzen, ſonſt werdet ihr ausge⸗ 
lacht. Ringet nicht die Hände, wie ein Wis 
thender, kurz, laſſet es euch gar nicht merken, 
daß euer Verluſt euch ärgert. Könnet ihk biefeg 
nicht, ſo entſagt nur gleich der Liebe und der 
Galanterie, a gd 


Haltet euch ein gutes Pferd, flüchtig im 
Laufe und leicht zu lenken, und reitet es oft. 
Eure Waffen muͤſſen reich und fhn ſeyn. An 
eurer Lanze, Feldbinde und Harniſch muß man 
? $3 euch 
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euch ſogleich erkennen, und fie müfen allgemein 
belobt ſeyn. Das Pferd muß gut mit Sattel, 
Zaum und Geſchirr verfehen ſeyn ? die Decke und 
der Sattel ſey von einer Farbe mit der Feldbinde, 
und den Quaſten an der Lanze. 


Dieſes Gemaͤhlde dyarafterifirt das das 
mahlige Zeitalter ſehr genau und richtig. 


nit; IV.. 
Mefprung der Ramoniſchen Sprache. 


Als ich von dem Unterſchiede der Trou⸗ 
badours unb Trouveurs ſprach, ſagte ich, 
e die romaniſche Sprache aus einer 

orruptlon der Lateinſſchen durch die Mynda 
arten der verſchledenen folgenden Eroberer 
Galliens entſtanden ſey. Jetzt will ich bie 
ſes Thema welter ausfͤhren. z 


Die lateiniſche Sprache, welcher man 
fid) bis zu den Einfaͤllen der Weſtgothen, 
Franken u. ſ. w. in Gallien bediente, war 
ſchon ſehr von der unterſchleden, welche im 

alten Rom geſprochen wurde. Wenn in 
irgend einem Lande eine fremde Sprache ge= 
bprochen wird, fe laſſen ſich die Hauptur⸗ 


ſachen 
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ſachen ihrer Gorruption faſt allemahl aus 
der Entfernung des Landes, wo die Sprache 
einheimiſch ift, und aus der phyſiſchen Bes 
ſchaffenhelt und Organiſation des Volkes, 
bey welchem. fie eingeführt iſt, herleiten. 
Wir ſehen ja noch jetzt, wie die Ausſprache 
des Lateiniſchen fih ganz nach den verſchiebe⸗ 
nen Sprachen des Volks richtet. Der 
Englaͤnder ſpricht es anders wie der Fran⸗ 
zoſe, und dieſer anders wie der Deutſche. 
Gewiß war ſchon aus dieſem Grunde das 
Latein, welches damahls in Gallien gefpros 
chen wurde, ſehr veraͤndert. Noch aber 
muß ſich natuͤrlich eine Sprache verſchlim⸗ 
mern, wenn ihre wiſſenſchaftliche Kultur 
ganz aufhoͤrt, und dieſes war bald das 
Schickſal der roͤmiſchen Sprache in Gallien. 
Schriftſteller, welche auf ihre Erhaltung 
und Verbeſſerung geſehen haͤtten, gab es 
nicht, und das Volk iſt nie Verbeſſerer 
einer Sprache. Es veraͤndert nach ſeiner 
Willkuͤhr die einzelnen Wörter und ganze 
Redensarten, und beſonders oft kuͤrzt es 
dieſelben ab. Dieſe Bemerkung findet ſich 
auch bey ber provengalifchen Sprache beſtaͤ⸗ 
- Die —— Wörter und Redens⸗ 
B 3 arten 
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arten in berfelben find großen Theils abge⸗ 
kürzt. Noch mehr mußte aber die lateiniſche 
Sprache in Gallien verändert werden, da 
man in dieſem Lande auch noch zugleich 
Griechiſch ſprach. Dadurch, daß man den 
Gentus dieſer Sprachen berwechſelte, muß⸗ 
ten beyde außerordentliche Veraͤnderungen 
erleiden. 

Alles dleſes war indeſſen noch febr ges 
ring gegen die Veraͤnderung, welche in der 
alten roͤmiſchen Sprache durch die der neuen 
Eroberer, der Weſtgothen, Burgundier, Fran⸗ 
ken u. f. w. vorgingen. Dieſe Voͤlker mufe 
ten bald den Reichthum der alten Sprache 
anerkennen, und da ſie, um manche ihnen 
neue Gegenſtaͤnde zu bezeichnen, auch neue 
Woͤrter brauchten, fo nahmen fie blefe wahr⸗ 
ſcheinlich aus der lateiniſchen Sprache, vers 
einigten fie aber vielleicht nach der Syntapis 
ihrer Sprache mit ihren Redensarten. — 
Auf der andern Seite mußten ſich aber auch 
die Sieger den Beſiegten verſtaͤndlich machen, 
und ſo nahmen ſie daher einige Worte der 
Eroberer an, oder ſie bedienten ſich auch 
der ibrigen, allein nad) der Wortfuͤgung der 
Eroberer. 


So 


» 


des raten und raten Jahrhunderts. 23 


So ſehr wurde indeß der Geift der neuen 
romanifchen Sprache, welche hieraus énta 
ſtand, nicht veraͤndert, daß in derſelben alle 
Spuren der latelniſchen Sprache verwiſcht 
worden wären. Es ließe fid) febr gut gele 
gen, wle die alte lateiniſche Sprache in der 
neuen immer mehr oeránberf, und zuletzt 
aus derſelben ganz verdraͤngt worden iſt, 
wenn wir nur noch Denkmaͤler aus den Zei⸗ 
ten haͤtten, als ſie ſich eben gebildet hatte, 
d. h. aus dem 8ten und oten Jahrhunderte. 
Das aͤlteſte Monument ift aus dem 11 ten 
Jahrhunderte von 1075. Dieſes iſt eine 
Beſtaͤtigungsakte des Schloſſes Drap für 
den Biſchof von Niſſa, Raimund. In der 


Sprache, in welcher blefed abgefaßt ift, fins - 


den fid) noch ganze lateiniſche Satze. Zum 
Bewelſe mag nur dle erſte Periode dienen. 


Ego Rudolfus et Ea non tibi dercorai 
de tua vita neque de tuis membris, quae ad 
corpus tuum juncta ſunt, ni non tibilder- 
corai del Caflel de Drap del batiment 
que fait, i es, #i in antea factus bic erit; 
nec non de caftello, ni bomo ni femina 
per meum confilium, ni per meum confen- 

B 4 timen- 
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timentum a ti Raymum epè neque ipfos 
A er " 
eps qui epf feran de Niffa etc. ; 


Es laſſen fich hierbey ſehr intereſſante 
Bemerkungen uͤber beyde Sprachen machenz 
doch theils wuͤrde mich dieſes zu weit fuͤh⸗ 
ren, theils wird auch ein jeder, welcher 
derſelben kundig ift, ſolche ſelbſt machen 
koͤnnen. 


Auch find die Spuren der lateiniſchen 
Sprache weit unverkenabarer bey den aͤltern 
Troubadours, als bey den ſpaͤtern. Wie 
febr weicht z. B. folgendes nicht von der 
ſpaͤtern romanifd) » provengaliſchen Sprache 
ab: non role muis muller, et tot ſo que 
gazagnara daro à ſos pauberes parens e 
alla ecclefia de la villa en on nasquet; d. h. 
er wollte nie eine Frau, und alles, was er 
gewann, gab er ſeinen armen Eltern, und 
der Kirche der Stadt, in welcher er geboren 
war. Hier fichet man faf allen Wörtern 
ihren lateinifchen Urſprung an, nur das 

` gazagnara ift wahrſcheinlich griechiſch, von 
yaga Reichthuͤmer, Einkünfte, und hier 
Gewinn. 


Doch 
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Doch auch den Genius der lateiniſchen 
Sprache finden wir in manchen Wendungen 
der romaniſchen wieder, welche ſich jetzt 
aber aus der franzoͤſiſchen ganz verloren 
haben. Als Beyſpiel will ich nur zwey ana 
führen. Statt des franzofifchen on, als 
on ne vit pas, on ne crut pas, ſagen die 
Troubadour s immer der lateinifchen Sprache 
gemäßer, no fo vift: no fo creozut (nemo). 
Eben ſo bedienen ſie ſich immer ſtatt ayant 
und etant der Präpofition quand. 


Nicht minder verraͤth die provengallſche 
Sprache auch ihren griechiſchen Urſprung, 
da dieſe Sprache in biefen Gegenden wegen 
der griechifchen Colonien älter war als die 
Lateiniſche. Doch zeigt ſich der Hellenismus 
mehr in ganzen Conſtruktionen und Redens⸗ 
arten. Einige Beyſpiele werden dieſes zeis 
gen. So finden wir ſehr oft, daß der In⸗ 
finitiv ſtatt des Nomens ſtehet. Z. B. 
quant o auzi perdes la vezer et l'auzir, 
Als fie ihn gehort hatte, verlohr fie das Ge, 
hen unb bag Hören (ro den x TO Angew), 
Noch auffallender iſt folgendes: e deletai 
fg en canzos aprendre et en trobar; Er 
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ergaͤtzte fih mit dem Erlernen und Verfer⸗ 
tigen von Geſoͤngen. Eben fo merkwürdig 
wie der Genitiv von den Provengalen nach 
dem Comparativ und nach einigen Hanba 
lungswoͤrtern geſetzt wird. Z. B. e cantat 
mais de negar homme que fos en aquella 
Talon, Er fang beffer als irgend ein Menfch, 
welcher in dieſer Zeit war (lebte). — molt 
fos avinens e perzats d'armar , de fervir 
e de corteſia. Er war febr geſchaͤtzt und 
willkommen wegen der (vexa 176) Waffen ⸗ 
fuͤhrung des Dienens und der Oxfátilgtcit. 


Dieſe romaniſche Sprache, welche bald 
ſo ſehr allgemein wurde, konnte ſich wohl 
in keinem Lande ſo gut bilden, als in der 
Provence, unb verbreitete fid) wohl nur von 
dieſem Lande aus über das übrige Frank⸗ 
reich, und die andern angrenzenden Länder, 
wenigſtens machen die vielen Spuren von 
Latinismus und Hellenismus es ſehr wahr⸗ 
ſcheinlich. Die Urſachen von der ſchnellen 
und aufirrorbentli chen Verbreitung dieſer 
Sprache ſind theils in polltiſchen Ereigniffen, 
theils in der befondesen Beſchaffenheit und 
für das damahlige Zeitalter wirklichen Bora 

tref⸗ 
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trefflichkeit der Sprache ſelbſt zu ſuchen. Zu 
den politifchen Ereigniffen rechne ich beſon⸗ 
ders einige Heirathen. Nehmlich der Graf 
von Toulouſe (Guillaume Taille-fer, Wilh. 
Gifenfelte) und der Graf von Bargzellona, 
Raimund Berengar J. heiratheten Toͤch ter 
der Grafen von Provence, hielten ſich lange 
in Arles auf, und nahmen Troubadours 
mit fi, Mehr aber noch als dieſes befor⸗ 
derten wohl die große Ausbreitung der 
Sprache theils ihre Deutlichkeit, Eleganz 
und Harmonie, theils aber auch Geſchickt⸗ 
keit zum Reim (wovon nachher). Hitre 
durch wurde das Romaniſche bald die allyes 
meine Sprache der Dichter in Frankreich, 
Spanlen und Italien, und alle diefe Lander 
verbeſſerten Ihre Sprache nad) dem Muſter 
dieſer. Selbſt die Engländer muͤſſen einge⸗ 
ſtehen, daß auch um die Ausbildung ihrer 
Sprache die provensaliſche ſich weſentlich 
verdient gemacht habe. Wie ble romaniſche 
Sprache aber nach England kam, laͤßt fid) 
ganz gut erklaͤren. Hatte fid) die Sprache 
vielleicht noch nicht ſo ganz zu den Zelten 
der Normanniſchen Eroberung gebildet, fo 
waren die Englaͤnder doch ſpaͤterhin Herren 

von 
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von Guienne und Poitou, wo die roma⸗ 
nifche Sprache bluͤhete, und durch die Heis 
rath Heinrichs III. mit der Gräfin Eleonora 
von Provence kamen romaniſche Dichter nach 
England. 


Die große Ausgebreitheit, und man 
kann faſt ſagen, Allgemeinheit der romani⸗ 
ſchen Sprache waren zugleich Urſache, daß 
in derſelben fich mehrere verſchiedene Dialekte, 
ja man kann ſagen, neue Sprachen bildeten. 
Bey einem jeden Volke, wo dieſe Sprache 
geſprochen wurde, nahm ſie etwas von der 
eigenthuͤmlichen Mundart an, und ent⸗ 
fernte ſich von ihrer erſten Reinheit. Kein 
beſſeres und augenſcheinlicheres Beyſpiel 
hiervon kann ich geben, als wenn ich ein 
Gedicht, welches Courne de Sainte Pa- 
laye in den Memoires de P Academ, des 
Inſcriptions, T. 24. p. 672. anführt, 
abſchreilbe. Es ift der Kampf eines kiebhabers, 
welcher weder mit ſich, noch mit der Dame feis 
nes Herzens einig ift, und die Disharmo⸗ 
uie feiner Empfindungen noch durch die Bers 
ſchledenheit der Sprachen, in welcher er fie 
ausdruͤckt, auffallender machen will. 


Prov. 
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Pr ov, Aras quan vey verde yor 
Pratz e vergiers e boscatges, 
Vuelk un descort commenfor 
D'amor perque. rau c'aratges ; 
C'una dona in fol amor 
Mas camiatz les fon coratges; 
Par qu'ieu fau dezacorder 
Los mots, els fos els lengatges. 


` Ital, Jeu fui feth que be non ayo 
Ni enqueras non l’avero, 
Per abrilo ni per mayo 
Si per ma dona non Po, 
E entendo ſon lauguaco 
Sa gran beuta dire non ſo 
Plus fresca es que flor de le glayo 
E ca no m'en partiro. 


Frane, Belha doafta dama chera ` 
A ros mi don e m’autroy 
Ja m'aurai mes joy entera 
Se ne ros ac e vos moi, 
Molt estes mala guerega 
Se ja muer per bona foi, 
Mas per nulha maniera ` 

No m’portrai de yostra loi, 


Gascon. Dauna io mi rend à bos 
Quar eras mès bon e bera 
Ancfe es Guallard'e pros. 
Ab qué non foffets tan fera. 


29 
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Mout abetz beras faiſsos 
A Color fresqu'e.novera | . 
Bos w'abetz e ſe en bs agos 
No'm fo franchera fiera. 


HN 
Span. Mas tan temo rostre plaido 


Todon foi escarmentado. 

Per ros a pen e maltraito 

E mon corpo lazerado. 

La nueit quan jatz e mon leito, 
Soi mochatz ves refperado. 

Per vos ere e non proferto 
Falhit foy en mei cuidado 
Mais que falhir non cuydeyo. 


Ich wage es, eine uUeberſetzung von 
dieſem Gedichte hinzuzufuͤgen; doch glaube 
ich, wird eine woͤrtliche hier zweck maͤßliger 
ſeyn, als eine poetifche, Ich mußte dieſes 
zu ihrer Entſchuldigung ſagen, da ich wohl 
weiß, wie ſchlecht fie übrigens iff. 


Prov. Wenn ich wieder gruͤnen fehe 


Wieſen, Buͤſche und Gehölze, 


Will ich disbarmoniſch fingen (einen Miß⸗ 


laut beginnen) 
Von der Liebe, die mich peinigt. 
Eine Dame, die mich liebte, 
Hat für mich ihr Herz geaͤndert, 
Darum wollen nicht mebr ſtimmen 
Worte, Sprach und Lieder. 
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Ital. Ich allein bin ohne Guͤtern z 

Und kann fie auch nicht erwarten, z 2 
Weder im April und May, k Tä 
Giebt mie meine Dame feine. — 
Zwar verfteh ich ihre Sprache; 
Doch ihren Reitz kann ich nicht nennen. 
Schöner tt fie als die Lilie, 
Nimmer trenw ich mich von ihr. — 


Franz. Schoͤnes, ſanftes, theures Madchen, 

Dir und deinem Schutz ergeben, 

"Sf mir keine Luft vollkommen, 
Hab ich dich nicht und du mich. 
Aber ſtets biſt du mir feindlich, 
Sterb ich gleich in deinem Dienſte, 
Doch kann ich auf keine Weiſe 
Deiner Herrſchaft mich entziehn. — 


Gascon. Die ergeb ich, Madchen, mich, 
Denn du biſt doch gut und treu; 

Heiter wark du fets und froͤhlich, 
Warſt du nur nicht hart geweſen! — 
O du haft fo heitre Sitten 
und fo junge feifche Farbe. 
Hatteſt du mich, und ich dich 
Wollt' ich mich des Handels freuen! — 


Span. Doch ich ſcheue deinen Zorn, ſo 
Daß ich ganz betreten bin. — 
Ach du ſchaffſt mir Qual und telden ^ 
und mein Körper ſchwindet hin. 


eR 


Nachts, 


* 
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Nachts, wenn ich im Bette liege 
Machſt ſo oft du mich erwachen. 
Keinen Vortheil meiner Liebe La- 
Meine Hoffnung tdufcbt mich mehr, 

Als ich Tauſchung möglich hielt. 


* 
ts V. 


Ihre Versart. 


Unter den Urſachen von der ſchnellen 
Ausbreitung der provengaliſchen Sprache 
fuͤhrte ich auch den Reim an, um deſſen 
Aus bildung die romaniſchen Dichter ſich we⸗ 
ſentliche Verdienſte erworben hatten. Ja 
es fehlt nicht an Schriftſtellern, welche die 
Troubadours ſelbſt fuͤr Erfinder des Reims 
halten, verſtehet ſich, daß Erfinder alsdenn 


nue ſo biel heißt, als die erſten, welche 


ganz gereimte Gedichte machten; denn Spu⸗ 
ren von einzelnen Reimen finden wir ſchon 
bey den Dichtern vor Chrifti Geburt, wies 
wohl derſelbe dort mehr als Nachlaͤß gkeit 
und Fehler des Dichters, als eigene Berga 
art anzuſehen iſt. Allein auch in der vors 
hin angegebenen Bedeutung ſind die Trou⸗ 
badours ſchwerlich als Erfinder des Reims 

: zu 
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zu betrachten, vielmehr hat man gewiß ſchon 
lange vor ihnen gereimt. Bey welcher Nys 
tion und durch wen der Reim aber zus 
eine gewiſſe Vollkommenheit erreichte, iſt 
ungewiß, und die Meynungen barüber find: 
ſehr gethellt. Ich uͤbergehe diejenigen, weicht 
man gleich beym erſten Anblick für ungegruͤn⸗ 
det anerkennen muß, und gedenke nur deren, 
welche mehr Grund haben. Einige glauben, 
der Reim ſey nordiſchen Urſprungs und durch 
die Gothen, als ſie das roͤmiſche Reich gere 
ſtoͤrten, nach dem ſuͤdlichen Europa gekom⸗ 
men. Die beſte Meynung aber iſt wohl die 
von Salmaſius und Huet. Diefe halten die 
Araber fuͤr deſſen Erfinder, und glauben, 
daß er durch die Einfaͤlle der Araber nach 
Spanien gekommen ſey, von wo aus er ſich 
weiter verbreitet habe. So viel if auch 
gewiß, daß die Araber ſchon lange vor Mas 
homed gereimte Gedichte hatten, und wir 
wiſſen von einer Ueberſetzung des Koran ganz 
in Reimen. Hierzu koͤmmt auch, daß wir 
in Spanien gleich nach der Eroberung der 
Araber den Reim finden, und wahtſchein⸗ 
lich war die Provence das Land, durch wel. 
ches er den uͤbrigen Nationen mitgetheilt 
. Bb. 2. St. € wurde. 
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wurde. Hier wurde derſelbe zuerſt ausge 
bildet, und da damahls auch gerade die 
Troubadours zu blühen anfiengen, durch 
keine mehr als durch dieſe. Bey den da⸗ 
mahligen nicht fee feln organſſirten Mets- 
ſchen, mußte dieſe Versart, die auch das 
ungebildetere Ohr affieirte, welches bey 
einem griechiſchen Versbau ungeruͤhrt blieb, 
Diel Beyfall finden. Daher war denn dle 
größte Allgemeinheit des Reimes etwas, 
das nothwendig eintkeſfen mußte, und er 
wurde wirklich nun das allgemeinſte Sylben⸗ 
maaß. Ja man ging ſchon damahls fo 
welt, daß man nicht blos bey dem gereim⸗ 
ten Jambus und Hexameter blieb, ſondern 
ſchon alle moͤgliche Veränderungen vornahm, 
und (dou in aͤußerſt ſpielenden Versmaaßen 
dichtete, welche doch wenigſtens von einer 
nicht geringen Ausbildung der Sprache ſo⸗ 
wohl als des Reimes zeugen. Ein Beyſpiel 
gebe das folgende kleine Gedicht vom =. 
veur Gilles de Viniers. 


Iaäeelle eft tres-mignote 
? Note 1) 
Qua- 


2) Chanſon. 
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Q'uamors 2) fait ſavoir; 
2 avoir - 
Qui peut belle amie, 
mie 3) ` 2 
Nel 4) doit refufer. 21 15 
uſer 1 T qua 
En doit (ans folie ; 
lie 5) 
Eſt la paine as fins Amans 6), 


VI. 
Ihr Geiſt. 


Diefe Dichter des aten und ijt 
Jahrhunderts fónnen fid) ſehr große uns 
ferbliche Verdienſte um die Dichrkunſt nicht 
muc, fonbern um ble ganze Litteratur der 
Franzoſen und Italiener ick Ei, 
ohne deshalb in unſern Augen oder 
wirklich uͤberhaupt große Dichter geweſen zu 
ſeyn. Genug Verdienſt, daß fie wleder die 
erſten Dichter, die neuen Schoͤpfer n 
Kunſt in Europa waren; und wer es. weiß, 
von welcher Unfoͤrmlichkeit und Rohheit oft 
eine ſchoͤne Kunſt "n nur big là ‚einiger 


2 Voll, 


2) Qu'amour. 8) pas. Yen ne la. 5) pe 60 en 
la peine des yrais amans, 
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Vollkommenhelt hinaufſchwingen mug, wird 
fid) keine zu hohe Idee von den erſten Ges 
dichten dieſer Troubaͤdours machen. Man 
moͤchte indeſſen vielleicht glauben, daß, da 
dieſe Dichter zwey Jahrhunderte hindurch 
bluͤheten, ini ihrer fo viel waren, nur 
vielleicht die Werke der fruͤheren Dichter ohne 
großen poetiſchen Werth geweſen, die der 
ſpaͤtern aber um vieles hätten vollkommner 
ſeyn muͤſſen. Allein vielleicht ift gerade in der 
großen Anzahl der Troubadours der Grund 
dovon zu ſuchen, daß ihr poetiſcher Werth 
geringer fft, als man erwarten folte, Wenn 
in einem Zeitalter von Barbarey und Unwiſ⸗ 
ſenheit ein großer Mann als Dichter auftritt, 
und nur das Licht feines Geiſtes mit ſeltnem 
Glanze fein dunkles Jahrhundert erleuchtet, 
nachher aber dleſelbe ſchwarze Nacht wieder 
eintritt, fo läßt fid) gewiß annehmen, daß 
er mur dem Antrlebe feines dichterifchen 
Genius gefolgt fep, und alle Schtoicrigkeis 
ten, welche fid) ihm entgegen ſetzten, über. 
wunden habe. Ein ſolches Phänomen laͤßt 
fi gewiß nur aus ſolchen Gründen herlel⸗ 
ten, welche in diefem Manne ſelbſt liegen, 
und feine Werke zeigen gewiß bey aller uns 
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vermeidlichen Rohheit, doch die unverkenn⸗ 
barſten Spuren des Genies. Ganz anders 
ift dies aber, wenn, wie bey den tomanifchen 
Dichtern, eine ganze Klaſſe von Poeten auf⸗ 
tritt. Das Entſtehen der Troubadours 
war durch ſehr viel dufere Umſtaͤnde und 
Ereigniſſe befoͤrdert worden; und ihre Be⸗ 
geiſterung war keinesweges rein poetiſch, 
ſondern eben ſo ſehr chevaleresk. Von den 
Troubadours waren ſehr viel Dichter gewor⸗ 
den, blos aus Nachahmungsſucht, andere, 
well ihnen die Lebensart eines Dichters ge⸗ 
fiel, febr viele endlich (auch hiervon fehlt es 
nicht an Beyſpielen) blos aus Noth, weil 
fie keine andere Art ihr Leben zu erhalten 
wußten. Daher denn auch die große Menge 
der provengaliſchen Dichter. Dleſe konnten 
auf den innern Werth und Vollkommenheit 
der provensaliſchen Gedichte nun wohl feiz 
nen ſehr milden Einfluß haben, eher noch 
auf Ausbildung der Sprache und des Mecha⸗ 
niſchen der Poeſie, und dieſes war auch wirk⸗ 
lich der Fall bey den romaniſchen Dichtern. 
Wir finden eine Ausbildung nicht nur des 
Reimes, ſondern aller Versarten und der 
Sprache, welche zu bewundern iſt. 

€ 3 Was 
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Was den allgemeinen Charakter der pro» 
vengaliſchen Gedichte betrifft, fo ift faſt in 
allen das beſtaͤndige Thema Liebe, und zwar 
bald eine veredeltere geiſtige Liebe, am oͤfter⸗ 
ſten aber ſolche, welche blos auf den Genuß 
gehet! denn in bem Rittergeiſt der rangos 
ſen herrſchte nicht die Reinheit der Sitten, 
nicht die Aufrichtigkeit in der Liebe, welche 
den Deutſchen ſo ſehr auszeichnete. Im 
Gegentheil muß das Sitten verderbniß der 
damahligen Zeit ſehr groß geweſen ſeyn, 
wenn wir es nach den Gedichten der Pros 
vengalen richtig beurtheilen, und dies fón. 
nen wir ganz gewiß, da die romaniſchen 
Dichter nach der uͤbereinſtimmenden Mep- 
nung aller Schriftſteller uns das treueſte 
Gemaͤhlde der ſittlichen Verfaſſung ihres 
Zeltalters llefern. 


Schon damahls machte eben die Frivo⸗ 
ditåt, in welcher die neueren franzoͤſiſchen 
Dichter fid) fo ſehr vor allen übrigen aus⸗ 
zeichneten, den Charakter der romanifchen 
Gedichte aus; nur freylich mit dem Unter⸗ 
ſchiede, daß man in Gedichten und Ge⸗ 
maͤhlden gewiſſer Art damahls bie 
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Treffende und in die Augen Springende 
mancher Anſplelungen, Aeußerungen u. f, w.; 
bey den neueren aber die Feinheit, mit mels 
cher ein Gedanke ausgedrückt, die Kunſt, 
mit peii er verſchleiert worden, bewun⸗ 
derte. Natuͤrlich dachte man damahls noch 
nicht daran, einen Gedanken, welchen wir 
jetzt nicht mehr in ſeiner Bloͤße hinzuſtellen 
wagen, zu verſtecken. 


Einige Gedichte, welche reine und gels 
ſtige Liebe athmen, finden wir freylich auch 
unter den romaniſchen Poeſien; daß dieſes 
aber ſeltene Ausnahmen waren, wird ſchon 
dadurch beſtaͤtiget, daß ihre Verfaſſer auf 
Extreme gerathen find. Gte verliebten fid) 
in Ideale, in Weſen, welche füt ſie gar 
nicht exiſtirten, in Prinzeſſinnen aus ganz 
anderen Weltgegenden, welche ſie nie geſe⸗ 
hen, fonbern von denen fie nur gehört hat⸗ 
ten. — Dann finden fid) auch wieder meh. 
rere Gedichte, welchen man gerade nicht den 
Vorwurf der Indecenz machen kann, welche 
aber doch durch die Grundſaͤtze, welche fie 
enthalten, deutliche Beweiſe der damahli⸗ 
gen Sittenderderbnuß ſind. 
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Was bie Dichtungsarten betrifft, weiche 
wir von den Troubadours bearbeitet finden, 
ſo wird deren Sonderbarkeit gewiß uns auf⸗ 
fallend ſeyn. Wer kennt wohl jetzt noch 
die Dichtungsarten, in welchen fie gewohn⸗ 
lich dichteten, als firventes, jeux - parties, 
tenſons etc. etc, ^ Dieſes find nicht nur 
andere Nahmen, ſondern auch Dichtungs⸗ 
arten, welche von den unſrigen ganz ver⸗ 
ſchieden ſind. Im Allgemeinen laffen fid 
indes die Gedichte der tomaniſchen Saͤnger 
in galante, hiſtoriſche, ſatyri he und didak⸗ 

tiſche abtheilen. Daß erſtere die gewoͤhn⸗ 
lichſten waren, wird man ſchon aus dem 
ſchließen koͤnnen, was von den romaniſchen 
Gedichten überhaupt geſagt worden. Dieſe 
waren nun von ſehr verſchiedenem Werthe. 
Unter vielen faden, trivialen und indecenten 
ich ten finden fid) aber auch manche von 
entſchiedenem poetiſchen Werth, welcher 
nicht einmahl durch die Unmoralitaͤt des 
Gegenſtandes etwas leidet. Als eins der 
vorzuͤglicheren dieſer Art führe ich dieſes an. 
Hong * : 

Druh e razon eg;qu'iou.canti d'amour? 

Vezent qu'iou ai ja confumat mon agi? 
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A li complaire et ſervir nuech e jour; 
Sens aver de proſieth ni avangi? e 
Encor il fe fai cregner Ses. 
E doulent iou non fai fenger : 
Mi pougne Ja courada 
De fa flecho baurada i i 
Enbe fon arc qu à gran pene el pes tendre, + 
Perſo qu'es un enfan jouve e tendre, — 


Ich wage es nicht, dleſer guten franzs⸗ 


ſiſchen Ueberſetzung eine ſchlechte deutſche iu 
ſubſtitulren. 


Eft il raiſon que je chante d'amour 
Ayant paſſe le plus beau de mon age? 
A le ſervir et la nuit et le jour " 
Sans en avoir profité davantage? 

II fe fait encore craindre? * 
Helasje ne fanrois plus feind. 

Dun bruit vainqueur... 00000. 

I me perce le coeur 
8 fon arc qu' à grande peine il peut 1 
Ratte: b "il eft un — jeune et tendre. 


Zu den hiſtoriſchen Gedichten laſſen ſich 
beſonders die Sirventes rechnen, von deuen 
es indeß ſchwer wird einen deutlichen Be⸗ 
griff zu geben. Man moͤch te fie Leder nennen, 
wenn ſie eigentlich Empfindungen zum Ge⸗ 
genſtand gehabt haͤtten. Es waren kleine 
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Gedichte, welche bald einen Entſchluß eine 
Lobrede, einen Tadel, einen Vorwurf, Oro 
hung u. f. w. des Verfaſſers enthielten. Es 
ſcheint beynahe, daß alle und jede kleinere 
Gedichte Sirventes geheißen haben. In 
dieſen haben fid) uns noch die intereſſanteſten 
Gemaͤhlde der damahligen Sitten erhalten, 
und in diefer Hinſicht find ſie uns beſonders 
ſchaͤtzbar. Der poetiſche Werth der fatyti« 
ſchen Gedichte iſt nicht groß. Die ‚Zrouba- 
dours griffen fid) theils unter einander, ber 
ſonders aber die Geiſtlichkeit an, und die. 
ſes mit einer Freyheſt, Über welche man ſich 
nicht genug wundern kann. Auch dieſe 
Gedichte ſtehen mit den Übrigen im gehoͤrl. 
gen Verhaͤltniß; doch der Spott war nicht 
fein, ſondern beißend und oft beleldigend. 
Am auffallendſten und in vieler Ruͤckſicht 
auch am merkwuͤrdigſten find, uns Ihre bi» 
daktiſchen Gedichte, zu welchen ich ihre 
tenſons rechne; denn unter elne andere 
Klaſſe wüßte ich ſie nicht zu bringen. Es 
find Streitfragen aus dem Gebiete der Gas 
lanterie, welche ein Dichter dem andern 
aufwirft; und welche der Befragte beant⸗ 
wortet, indem er die Gruͤnde pro und contra 
ü ans 
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anfuͤhrt. VBeyde ſtreiten dann noch eine 
Zeitlang hierüber fort. Um eine deutliche 
Idee davon zu machen, fuͤge ich folgendes 
von Gui d' Uifel hinzu, dem die Dame feie 
nes Herzens es frey geſtellt hatte, ob er ſie 
lieber zur Gemahlin oder Geliebten haben 
wollte. j á j 


Gui. Sage mir, Elias, wenn ein aufs 
richtiger Liebhaber ſeine Dame treu liebt, auch 
von ihr geliebt iſt, und ihm nun die Wahl zwi⸗ 
ſchen Liebhaber und Gemahl uͤberlaſſen wirdz 
foll er nach den Rechtsſaͤtzen der Liebe den Lieb⸗ 
haber dem Gemahl vorziehen? — 


Elias. Meine Geſetze ſind die eines ehr⸗ 
lichen 1 da keines e 1] obe 
alte id) es für welt angenehmer, auf immer 
In 985 und geſcheute Dame zu haben, als 
nur T rd Jahr, und halte deswegen aud) den 
Stand eines Gemahls fuͤr vorzuͤglicher, weil er 
ſeine Dame auf immer beſitzt. Denn ich habe 
ſchon manches Liebesverſtaͤndniß aufhören und 
ſich trennen geſehen. 


Gui. Ich ziehe aber allem das vor, wobey 
man noch immer etwas Größeres. hoffen kann, 
und nicht deſſen uͤberdruͤßig wird, was man nie⸗ 
mals hat. Meine Frau ſehe ich alle Tage und 
habe in ihren Augen kein Verdienſt mehr; ja 
ich verliere ſogar mein Alles. Die Liebe des Lieb⸗ 

habers 
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habers wird bewundert, uͤber die des Ehemanns 
lacht man. i 

Elias. Wenn deine Liebe nur warm und 
beftändig ift, fo wirft du einſehen, wie lächerlich 
das iſt, was du ſo eben ſagteſt. Ein falſcher 
Liebhaber denkt nur an ſein Vergnuͤgen, und 
wenig an den Gegenſtand deſſelben. Ich ziehe 
die Bande, welche mich an meine Dame ewig 
feſſeln, vor, und nichts erfreut mich fo febr, als 


dieſe. Wenn ſie es verlangt, ſo will ich die 


Freyheit, ihr untreu zu werden, gern aufopfern. 
Gul. Ich beleidige meine Dame ja gar 
nicht, wenn ich ſie nicht zur Gemahlin haben 
will, vielmehr rührt dieſer Wunſch von meiner 
großen Liebe zu ihr her. Die Treue eines Lieb⸗ 


habers ift ungleich ehrenvoller. Hat er fid) eine 


Geliebte gewaͤhlt, ſo bindet ihn die Schande, 
welche an die Unbeſtaͤndigkeit geknüpft ift. Be⸗ 
gehet er etwas Unſchickliches, fo muß er dieſes 
allemahl als einen Fehltritt gegen die Geſetze der 
Liebe bezahlen; denn er fost zu feiner Schande 
alle Grundſaͤtze der Galanterie über den Haufen. 
Elias. Nein, da müßte man mich für einen 
Betruͤger halten, wenn ich die, welche ich liebe, 
ohne Auffeher, Begleiter und Herren bekommen 
kann, und noch etwas anders wuͤnſchte. Der 
Mann erhält leicht, was er verlangt, und der 
Liebhaber kauft es theuer. Hat man daher nicht 
alle Urſache zu wuͤnſchen, eher, ein glücklicher 
Gemahl, als ein Liebhaber in der Noth zu ſeyn? 
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Diefe Art von Gedichten wurde eigent- 
lich mehr noch bey den Trouveurs cultlvirt, 
und hießen bey ihnen Jeux parties. Ich 
führe einige beſonders charakteriſtiſche Thee 
mata an. : 7950 


Was wäre euch lieber, daß euer Mädchen 
ſtuͤrbe, oder daß fie einen andern heitathete? 

Wer leidet mehr, der Ehemann, deſſen Frau, 
oder der Liebhaber, deffen Mädchen untreu if? 

Wenn du ein Rendezvous bey deinem Maͤd⸗ 
chen haſt, waͤre dir es lieber, mich gehen zu ſehen, 
wenn du kömmſt, oder mich kommen zu ſehen, 
wenn du geheſt? 

Was wuͤrdeſt du waͤhlen, wenn man dir frey 
ſtellte, entweder einmahl bey deinem Maͤdchen 
zu ſchlafen, und ſie dann nie wieder zu ſehen, 
oder ſie immer zu ſehen, doch ohne daß du etwas 
von ihr erhalten kannſt? ad 

Zwey Geliebten fchlafen bey einander unb 
begnügen fid) mit leichten Liebkoſungen, wer von 
ihnen thut das größte Opfer? — Euro 


Die Natur diefer Fragen war fo, daß 
die Meynungen daruber in der That ſehr 
verſchleden ausfallen mußten; man konnte 
ſich nicht wohl daruͤber vereinigen; man 
wuͤnſchte daher ein Tribunal, vor welches 
diefe Streltfragen fid) wohl bringen ließen, 

und 
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und ſo entſtanden wahrſcheinlich zuerſt in 
der Provence eigene Gerichtshoͤfe dafür, 
welche Cours d'amour hießen. Sie be⸗ 
ſtanden aus Rittern, Edelleuten und Dich⸗ 
tern; und zu ihrer großeren Autorttaͤt 
wurden die Frauenzimmer zu gebornen Rich⸗ 
terinnen dieſer Gerichtshoͤfe ernannt. Man 
ſollte nicht glauben, daß ſie ſo viel Anſehen 
erhalten wuͤrden, als ſie unter Karl VI. 
durch feine frivole Gemahlin Iſabelle er⸗ 
hielten. 


Noch eine Dichtungsart der Trouba⸗ 
dours und Trouveres waren die Paſtourel⸗ 
len oder Idyllen, deren Einfoͤrmigkeit indeß 
groͤßer war, als man ſie ſonſt wohl in den 
bukoliſchen Gedichten findet. Es waren eie 
gentlich blos Geſpraͤche eines Schaͤfers mit 
elner Schaͤferin, in welchen faſt immer die⸗ 
ſelben Ideen wieder vorkamen. Von dies 
ſen Gedichten finden ſich ſehr viel beſonders 
bey den Trouveurs, und dieg ift in einer 
Zeit, wo die chevaleresquen Gedichte fo bis 
heten, ſehr auffallend. 


Dieſe Paſtourellen koͤnnen in ſofern auch 


noch zu den dramatiſchen Gedichten gerechnet 
En werben; 
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werden, als ſie theils in dialogiſcher Form 
geſchrieben (iuo, theilg auch immer eine kleine 
Handlung enthalten mußten. Daher denn 


die Frage ſehr naturlich ft, ob die romanis . . 


ſchen Dichter ſich denn in keiner Art der dra⸗ 
matiſchen Poeſte ver ſuchten, beſonders ba fie 
es durch die Jongleurs und Menetriers ſchon 
ſo ſehr auf lebhafte Darſtellung anlegten? 
Auch ſpricht Noſtradamus von den Gragós 
dien eines Troubadours, und in Karls VI. 
Leben von J. Jaques Jouvenal des Urſins 
leſen wir, daß, als Ludwig von Anjou 1382 
in der Provence war, die Provengalem, 
Chanſons, Comedies et Balades gemacht 
haͤtten. Indeß if hler von einer Zelt 
die Rede, welche ſchon über das Bluͤtenalter 
der Provengalen herausgleng. Ueberhaupt 
iſt dieſes von den Troubadours nur eine 
Vermuthung. Mit mehr Wahrſcheinlich⸗ 
kelt laͤßt es ſich von den Trouveurs ſagen; 
wenigſteus behauptet le Grand, Fragmente 
von dramatiſchen Poefen unter ihren Wer⸗ 
ken gefunden zu haben. Indeß muß man 
ſich unter denſelben nichts anders als Far⸗ 
cen, welche meiſtens religloͤſen Inhalts find, 
vorſtellen. ; 
Die 
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Die Trouveurs legten ſich mehr auf 
hiſtoriſche und lyriſche Poeſte; daber fie denn 
auch mehr bie Dichtungsarten ceultiwirten, 
in welchen die Franzoſen noch excellitten, als 
Fabeln, Erzählungen, Novellen auch Feens 
maͤhrchen. Beſonders ſind fie die Verfaſſer 
elner großen Menge von Contes und Fa- 
bliaux, von welchen letztern die beſten fran 
zoͤſiſchen Dichter febr. viele nachgeahmt ha⸗ 
ben. Unter den Contes haben ſie eine eigene 
Art, welche Contes devots hießen. Sie 
enthielten mehrentheils Faͤlle, wo Menſchen, 
welchen eine Strafe oder ſonſt etwas Unan⸗ 
genehmes bevorſtand, ploͤtzlich durch irgend 

einen Heiligen befreyet wurden. Allein auch 
dieſe find nicht religiós, ſondern allemahl 
komiſch. 


W. S. 


II. 


Sinite xo e und eure 


ue TA was du nac at bet, 
Noche f fen. von einer- Stadt- in Teutſchland hat 
fi ein groſſer Beer eine Zeitlang aufgehalten, 
und der umbliegenden Landſchaft viel Schaden 
zugefuͤgt. Einsmahls unterſtunden fi ch drey junge 
Geſellen den Beer umbzubringen, giengen zuvor 
in ein Wirths hauß, ſagten dem es et folte 
(ie wol traktiren; denn ſie waren Vorhabens 
den Beeren an been und [^ ‚dies Dant 


ie N 


D gem. ^ e. 836 win, $ oli Zeiche 
aly I den f se franz. as in den Mund ge 
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zu Kauffe zu geben. Demnach der Wirth uff 
ihr Verſprechen wol traktirt, ſeynd ſie in Wald 
gegangen, haben dem Beer nachgeſtellt, derſelbe 
iſt ihnen ünverſehens alsbald unter Augen kom⸗ 
men, davon ſie dermaaßen erſchracken, daß der 
eine uff den naͤchſten baum geſtiegen ider ander, 
fe beft er getönt, zur Stadt geloffen, der dritte 
zu Boden gefallen und den Athem an ſich gehal⸗ 
ten, den der Beer beſchnaufft, umbgewalzt, als 
ein Verſtorben Aaß liegen laſſen und wieder in 
ſein Huͤhl geſchlupfft. Demnach der gute Geſell 
wieder auffgeſtanden, und der vom Baume zu 
ihme kommen, hab er gefragt, wie ihme zu Ge⸗ 
muͤth efen, da der Beer fo ſchnaubent mit 
ime ulnbgegangen, dem hat derſelbe geantwort, 
es — ihm e ys med daß er nimmer 
fine Derrenhaut folte; verkauffen, er habe denn 
den Beeren erſtochen. ee 


n ane n td 


ieee 


16 dii] isis: 
Gluͤck macht reich? had. 21275 
zun Ein Einſpeniger hatte Kaiſer Sieistmundt 
Hof viel Jahre bedient und fich ehrlich from und 
infrecht verhalten, war doch ein armer Schweiß 
dabei und konte bei feinem ufrechten Wandel nicht 
an Nahrung gedeihen und zunehmen. m 


» 


t 
3 


©) Lehmanns Ebronik, S. 788, 


a Narr 
et uy RN 
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aber der Kaifer ein überaus milter und freigebi⸗ 
ger Herr und ſeine getreue Diener reichlich zu 
begaben und aus Armuth zu erheben in Herkom⸗ 
men gehalten, fo hat doch dieſer feine Freygebig⸗ 
keit niemals genoſſen und das Gluͤck an ihm alle 
Wege gewendet. Als ſichs nun uff ein Zeit tura 
gefehr gefügt, daß der Kifer uff einer Reis durch 
ein Waſſer geritten, hat ſein Roß im Waſſer ges 
ale; darüber ſagt der Einſpeñiger, daß es der 
Kaiſer hören kunt: das Pferd. thut, wie, ſein 
Herr. Warum, ſagt der Kaiſer und wie ſol ich 
das verſtehen? Ewer. Majeſtaͤt (antwortet der 
Einſpeniger) tragen auch Wafer in Brunnen, 
bereichen mit Gaben diejenige, ſo zuvor gnug 
und allen Ueberfluß haben, arme Geſellen, die 
es bedürfen, laffen E. M. darben und mangeln. 
Das waͤr mir leid, ſagt der Kaiſer, daß meine 
getreue Diener ſollten in Mangel und Armuth 
gelaſſen werden: Aber daß dir deine getreue 
Dienſt bisher nit vergolten worden, wirt die 
Schuld nit mir, der ich gegen meine Diener 
die Hand niemals hab zugehalten, ſondern dir 
ſelbſt zuzumeſſen ſeyn, dieweil dir das Gluͤck nit 
zugeſtanden, und das ſolt du mit der That erfah⸗ 
ren. Als der Kaiſer wieder zu feinem Hof foma 
men, hat er ihm zwo gleiche Buͤchſen laffen bera 
beybringen, die eine mit Goldguͤlden, die ans 
dere mit Bley gefüllt, alfo daß fie an Geſtalt 
und Gewicht einander ganz gleich geweſen, als⸗ 
bald den Ginfpeftiger für fid) berufen, und geſagt, 
daß ers mit ihm wolle xs Prob fellen, weß 
ee 2 die 
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die Schuld ſei, daß ihm bisher keine Gab und 
keine Verehrung wiederfahren. Er hette fuͤr ſich 
zwo Büchfen, deren eine voll mit Gold, die 
andre mit Bley, welche er wuͤrde erwehlen, die 
ſolte er behalten. Der Einfpeniger» nachdem 
er die eine und die andere oft gewiegt, ergreift 
endlich die mit Bley, da ſagt der Kaiſer, jeho 
muſtu ſehen und bekennen, daß mir nicht der 
gute Wille, dich zu begaben, ſondern dir das 
Gluck gemangelt. js 


"TES 
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III. e 


Abulfedak s Nachrichten 
von den 


fränfifchen Kreuzfahrern, 


im heiligen Lande. 


Erſter Kreuzzug. 
Fortſetzung ). 


Im Jahre 493 m. b. Fl. M. ) richtete 
Cameſchtekin, Herr von Siwas unb 
andern Provinzen, der Sohn Tilu, bey 
Malatia eine große Niederlage unter ben alls 
zuſicher vorruͤckenden Franken an, und nahm 
auch ſelbſt ihren nig !“) zu Malatia ges 
fangen. Man kennt diefen Cameſchtekin am 
meiſten unter dem Nomen Ib ned. Das 


D 3 niſch⸗ 
+) S. Abulfedae Annal. T. III. p. 322, 


' ae) welches am 16. Nov. 1099. nach Chr. Geb. anfing. 
) Boamund L, BERN Antiochien. 
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niſchmend (Sohn bes Lehrmelſters); denn 
fein Vater unterrichtete ehemals die Turcos 
manniſchen Kinder in den Unfangsgründen 
der Mutterſprache und in dem Koron, und 
einen ſolchen Mann pflegen ble Turcoman⸗ 
nen einen Danlſchmend zu heißen. Aus 
einem ſo niedrigen Stande hatte ſich Ca⸗ 
meſchtekin zu einer ſo großen Macht empor⸗ 
geſchwungen. ; 


Im Jahre 494 *) bemächtigte! f 
Ibn⸗Ammar, Herr von Tripoli, fols 

gender Maaßen der Stadt Gabala. Die ® 
Franken hatten diefe Stadt belagert, unb 
zwangen ihren damaligen Herrn, den Kadi 
Abu» Muhammed Obaidalla, den 
Sohn Manſurs, gemeiniglih Ib en⸗Sa⸗ 
liha genannt, weil er nicht maͤchtig genug 
war, die Stadt zu vertheidigen, dem da⸗ 
maligen Atabek von Duccak, Togtekin, 
einen Antrag zu machen, und ihn um einen 
Mann zu bitten, deſſen Treue und Schutz 
man die Stadt anvertrauen koͤnnte. Tog⸗ 
tekin ſchickte daher feinen Sohn, sp L 
0s 


) Fing an qm sten Nob. 100 n. Chr. Geb. — Abuls, 
Annal. p. 32. ; 


Erſter Kreuz. 1100: 1101. n. Chr. G . 35 


A 


Moluk Buzi. Als dieter aber in Gabala 
angekommen war, hielt er die Einwohner 
ſo hart, daß ſie zu dem obgenannten Ib n, 
Am mar ihre Zuflucht nahmen, ihm Nach⸗ 
richt erthellten von dem Elend und den Un⸗ 
gerechtigkeiten, die fie von ihrem neuen Herrn 
zu erdulden hätten, und Ihn um Huͤlfe fleh⸗ 
ten. Ibn⸗Am mar ſchickte alſo den Gas 
balenſern ſeine Truppen, und dieſe ſchlugen 
nicht nur die par they des Sus bim die Flucht, 
£u verſicherten auch ſogleich ihrem eliges 

nen Herrn den Befi der Stadt, und fübte 
ten den Buzi ſelbſt, in Feſſeln geſchlagen, 
nad) Tripoli. 


i / 

Der Bateniten, die man auch Iſmae⸗ 
liten heißt, haben wir bereits oben Mels 
dung gethan. Diefen Namen führen ble 
ſchaͤndlichen Banditen, welche nach dem 
Tode des Sultans Malle ſchah fid). be⸗ 
kannt gemacht haben. Unter vielen, durch 
Gewalt oderſeiſt von ihnen erbeuteten Schloͤſ⸗ 
fen; den Schatzkammern ihres Raubes, 
war auch ein Schloß zu Isfahan ungemein 
feſt, obgleich erſt vor Kurzem, und zwar 
von KENEN erbaut, bey folgender 

D4 Ge⸗ 


** 
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Gelegenheit. Malicſchah, ein großer 
Liebhaber vom Jagen, ſtellte einft wieder, 
in Geſellſchaft des Roͤmiſch⸗Kalſerlichen Ger 
ſandten, eine Jagd an. Zufälliger Weiſe 
verſtieg ſich einer von den Jagdhunden auf 
den Gebirgen, und kam bis auf den Platz, 
auf welchem ſich nachmals das Isfahaniſche 
Schloß erhob. Der Kaiſerliche Geſandte, 
welcher die Natur und Lage dieſes Platzes 
betrachtete, verſicherte den Sultan, daß 
hier die Romer (die Franken )) laͤngſt ſchon 
eine Veſte wuͤrden angelegt haben, wenn 
dieſer Platz in ihrem Lande waͤre. Das 
hatte er kelnem tauben Ohre geprediget. 
Denn der Sultan lleß ſogleich ein Schloß 
auf dieſer Stelle erbauen, welches lange 
Zeit durch Schloß voͤgte verwaltet wurde, 
bis endlich die Bateniten ſich deſſelben be⸗ 
Adee und das dazu gehoͤrige Laͤnd⸗ 

chen 

* 


ro) Datz hier unter Roͤmer die Franken verſtanden 
werden, zeigt (d) oben (2. B. 1. St. S. 18.) in dem 

Gedichte des Modaſfers, in deſſen s. Strophe ebenfaus 
die Fran ken, von denen vorher die Rede war, Riz 
met heißen. Und Franken ſcheint ein allgemeiner 
Name fur alle diejenigen zu fenm, welche in den Kreuz⸗ 
zuͤgen aus Europa nach Afen kamen, fie mochten 

nun Franzoſen oder Teutſche, oder Leute von irgend 
einer andern Nation in Europa ſeyn. 


Erſter Kreuz. 1 001 101. n. Chr. G. 47 


chen auf alle mogliche Art beunruhigten. 

Daher das gemeine Spruͤchwort entſtand: 
„Das Schloß, beſſen Platz ein Hund 
„gezeigt, und ein Unglaͤubiger zu bauen 


„gerathen habe, muͤſſe ſchlechterdings 
„einmal Unglüc gebaͤren.“ i 


Auch hatten fie in bem Diſtriet Caz win 
das beruͤchtigte Schloß Almut, deſſen 


Entſtehungsgeſchichte vlel ähnliches mit der 


vorhergehenden hat. 
In dem naͤmlichen Jahre“) drangen die 
Franken in das Herz des Muslemiſchen Rei⸗ 


ches ein. Sie ſetzten uͤber den Euphrat, 


nahmen Sarug (Sarudſch), eine Stadt 


in Deiar-Beft ein, unb wuͤtheten gegen 


die armen Einwohner mit Rauben und More 
den. An dem Ufer von Acco (Ptolomals) 
ſuchten fie auch Ar (ufa und Cá (area mit 
Pluͤnderungen heim“). 

D 5 Im 


*) Abulf. Ann. p. 55% 

**) Dag Chronicon Belgieum erzähft dieſes ben dem 
J. nor. folgender Maaßen: poftea Caclaream Pa- 
laeflinae cepit rex Balduinus, ubi Captus eft Ad- 
miratus, vel Admiraldus, uxbis, et Episcopus 
eorum, quem Archadium (Alchadium qati) 
vocant. Reiske. " 


58. Abulf. Nachr. v. b. Kreuzzuͤgen. 


Im Jahr 495 nach der Flucht Maho⸗ 
mets“*) machten die Franken, das verruchte 
Volk, große Fortſchritte in Syrien. San⸗ 
g) belagerte mit einer kleinen Manne 
ſchaft die Stadt Tripoli, und den darin bes 
findlichen Ibu. Ammar. Als nun dle 
Sripolitaner fid) von ihm abgekauft hatten, 
wendete er ſich nach Antartuſa, eroberte es, 
unb róbtete alle Mus lemiſchen Einwoh⸗ 
ner wn). Von da zog er weg, und belaz 
gerte Hefn»el-Acrad (die Veſte der Kur⸗ 
den). Gan ah-ed⸗Daula, Herr von 
Emeſſa, wollte ſie befreyen, und zog deß⸗ 
wegen ſeine Truppen zuſammen. Allein, 
indem er damit beſchaͤftigt war, wurde er 


eines 


*) Qing an am 25. Det. tror. nach Ehriſti Geburt. 


**) St. Giles, nämlich Raimund, Graf von Tou⸗ 
louſe, oder welches einertey it, Graf von St. Aegi⸗ 
dien, le Comte de S. Giles. Denn der Diſtrikt von 
Toulouſe, das heutige Oberlanguedoe wurde 
im Mittelalter Gothia und provincia Sancti Aegidii 
genannt. Robertus de Monte Append. ad 
Chronicon Sigeberti Gemblac. A. Chr. 
1118: „Gelahus Papa — in Gallias venit et per Bur- 
gundiam et Gothiam, quae provincia S. Ae- 
gidii dicitur, fynodales caufas agit.“ R. 

ne) Ueber bie Eroberung bon Antartuſa ober 
Tortoſa, f. Wilhelm. Tyr ed. Bongarf. X. i5. 


Erſter Kreuz. rror ^1102. n. Chr. G. 39 


eines Tags (es war Freytag) von einem Bas 
teniten in dem Tempel zu Emeſſa erſtochen. 
Sobald Sangll von dieſem Vorgang unter⸗ 
richtet war, verließ er das Kurdiſche Lager, 
rückte. nach Emeſſa vor, und beſetzte die 
ganze umliegende Gegend. 


Im J. 497) machte der Franke San⸗ 
gil, nachdem er übers Meer neue Verſtaͤr⸗ 
kung erhalten hatte“), einen Verſuch auf 
Tripoli in Syelen, und bedraͤngte es 
hart zu Waſſer und zu Land; doch als er 
endlich einſah, daß alle ſeine Muͤhe vergeb⸗ 
lich ſeyn wuͤrde, wendete er ſich nach Go⸗ 
baia **), und nahm diefe Stadt nach gea 

NIE leiſtetem 


*) Fing an den 4. Oct. 1103. nach Ehr. Geb. S. Abul- 
fed. Annal. T. III. p. 542. 


**) „Anno 1105. (fagt Oliver. Schol. p. 1561.) rex 
„(Balduinus) Accon’ obfedit, nec cam cepit: fed, 
„anno revoluto, tempore verno, gente fua con- 
„gregata, cum lenuenſibus, qui leptfiaginta na- 
„ves rofiratas habebant, per viginti dies commo- 
„ratus redditam [ibi füscepit urbem VII. Idus 
„Mali.“ Die Schiffe der Genueſer waren alfo die 
zu Waſſer erhaltene neue Verſtärkung, 
von der hier die Rede ift. > 


* Beym Jahr 499 heißt Abulfeda diefe Stadt G ax 
bala oder Gibla. 


` 
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leiſtetem Eid der Treue ein. Nach dieſem 
erhielt er abermals neue Verſtaͤrkung von 
den Franken im Jerufalem, und griff nun 
mit dieſen die Stadt Acca ſowohl zu Waſ⸗ 
ſer als zu Lande an. Nachdem er den Ein⸗ 
wohnern ein hitziges Treffen geliefert hatte, 
zog er mit gewaffneter Hand mit feinen Fran⸗ 
ken in die Stadt ein, und behandelte ihre 
Bürger auf die ſchaͤndlichſte und grauſamſte 
Weiſe. Der Bana aber floh durch Syrien 
nach Miſra. So nannte man benjenis 
gen, welcher bisher im Namen des Gbali. 
fen von Miſra die Stadt Acco regiert hatte. 
Sonſt hieß er der Goluſchiſche Za hr ed⸗ 
Daula (Blume des Reichs); dieſes war 
ein Ehrentitel, jenes ein Beynahme, der 
ihm deßhalb gegeben wurde, weil er ehe- 
mals ein Sklave des Emir⸗el⸗Goluſchi 
geweſen war. Die Muslemiſchen Fuͤrſten, die 
verſtrickt in bürgerliche Fehden, und in ihren 
Abſichten und Wuͤnſchen nicht einig, ihre 
Kraͤfte und Schaͤtze vergeblich verſchwende. 
ten, kuͤmmerten ſich wenlg darum, und 
ließen es (o geſchehen. Als aber die Fran⸗ 
ken endlich auch auf Harrana losgingen, 

ſo 
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fo vereinigten fid Gekermiſch!), Herr 
von Mauſela, und Soemann, der Sohn 
Ortoki, (Herr von HefnsCaifa) wer 
chem die Turcomannen anhingen; und vers 
pflichteten fid) wechſelſeltig durch einen Eid, 
die Franken mit gemeinſchaftlicher Bera⸗ 
thung und vereinten Kraͤften abzuhalten, 
und mit aller Mannhaftigkeit ihr Eigen⸗ 
thum mit kampfender Fauſt zu behaupten. 
Mit dieſer Geſinnung zogen fie gegen den 
Feind aus, und wurden bey Chabura 
mit demſelben handgemein. Von da kam 
es bey Nahr (d. i. dem Fluſſe) Pas 
lich zu einer Hauptſchlacht, in welcher 
den Muſelmaͤnnern mit Hülfe der göttlichen 
Gnade das Gluͤck des Krieges fo guͤnſtig 
war, daß fie eine große Niederlage unter 
den Franken anrichteten, ſie theils in die 

Pfanne hauten, theils in die Flucht ſchlugen, 
: unb 


=) Dieſe find jener Geigremich und Sochoman. 

nus, von welchen bey Reulner. L. I. p. 12. in der 
epiftola Tancredi geſagt wird: readunatis viribus — 
zepentina obfidione civitatem Rohas ct muros ejus 
eccupalle, 


P 
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und ſelbſt ihren giren, Cum as ) ge 
nannt, zum Gefangenen machten. 


„) So wie die Türken aus St. Giles Sangit gemacht 
haben; fo machten fie auch aus Comes oder Comte 
einen Cumas. Unter dem obigen Cumas ift Bal- 
duinus de Burgo zu verstehen. S. Geta Dei 
per Francos, p. 792. 793. Er wurde endlich im 
Jahr 1109 entlaſſen, und folgte im Jahr 1118. Bal 
duin, dem Erſten, in der Regierung zu Jeru⸗ 
ſalem nach. Obiges erzählt, wie gewoͤhnlich in ges 
ss hrängter Kürze, Oliverius Schol, p, 4361 mit 
folgenden Worten: „Bodem anno (1103) commoti 
"  „funt Parthi et Medi et qui habitant: Mefopota- 
f pmiam ad Chriftianos, perdendos, et proelio com. 
„millo juxta Racha victi funt Christiani, et am- 
„plius quam in anterioribus proeliis confufi, Nam 
»in illo proelio capti fuerunt Balduinus comes 
„Edeſſanus et Gofelinus cum archiepiscopo ejus 
ploci. Boamundus autem et Tancredus per avia 
"gfugientes evaferunt falvi. 4 R. 


die Sortfegung künftig.) 


i 


— — 


IV. * 
M i541. 
von 
Jacob von ber Warte 
Cin der Versart des Originals.) 


n. 
1. 


Meines 5 Setzen Fürſtiun, die ich minne, 
Laßt mich trauren, ‚Eränfet m die Sinne; 

Obn' ibe Lächeln kann ich nicht geneſen, > 

Sonn dem Gram und Mismuth nicht entweichen, 
Und kein Troſt kann meine Geel erreichen: 
Dieſes Undild ſollten Frauen leſen, 

Ob ich noch gewoͤnne ihre Güte, 

Pfluͤcken dürfte ihrer Lippen Bluͤthe, 

Daß verſchwaͤnde mir mein tingemütbes 

So vom Grame koͤnnt ich dann geneſen. 


2, 


Ja (dy muß noch ibre Huld erringen, 
Kann ich ſchon den Kummer kaum erſchwingen, 
i Den 


64. Minnelied von Jacob von der Warte. 


Den ich, immer werbend, von ihr trage: 
Nimmer weicht ihr Bild und ihre Rede 
Mir aus Herz und Ohe; die Fülle Sproͤde 
Prei ich dennoch allen alle Tage. 
Def hat fid) mein Herz zu ihr vermeſſen; 
Wie ſie mich mit Sorgen hat beſeſſen, 
Daß (d meiner Freuden ganz vergeſſenz 
Troſtlos laßt Sie mich, verſenkt in Klage. 
337 

Minne! wie du meinen Kummer mebreſt! 
Herz, ich folge dir, wie du mich be 
Darum leb' ich mit dem Schmerz fi , 
Den td ſtille trage-unverborgen.s 
Jeden Tag, am Abend und am Morgen 
Fuͤhl' ich tief die ſchmerzlichſuͤſſe Wunde: 
O wie laßt Sie mich in Sorgen alten, 


Daß des Lebens Kräfte mir erkalten 


Stets doch wil ich ihren Dienf behalten, 


Stoſt zu ſchöpfen noch an ihrem Munde. i 
— 


V. 


v. 


Erklärung der heutiger, nicht mehr 
verſtaͤndlichen 


Geſchlechts⸗Namen der Teutſchen. 


Fortſetzung. p 


N bitter, 8 zen Mil, 
die Milbe (f. erz.) und bellen, (ebend.) auda 
treiben, AUS ede die Kugel. „de e 
falſchen Herzen wird gebillet, d. f., 
Güte und Mitleid wird aus falſchen Herzen vers 
trieben. Dun 


Moſer. Scherz erklärt bas Wort mo fer 
durch rauben, pluͤndern (mauſen), und mithin 
hieße Moſer, ein Räuber. Im Hamburgiſchen 
heißt moſen, etwas zu Brey machen, und im 
Schwaͤbiſchen (nach Fulda's Angabe) wird das 
Grafen des Biches aus dem Waſſer fo genannt. 
Vielleicht aber iſt Moſer nut eine Provinzial 
ausſprache von Maſer, Flecken, fo wie Mofe 

2 . . Et. E das 


4 ' 
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das in einem alten handſchriftlichen Geſpraͤche der 
ewigen Weisheit mit dem Menſchen, Ewige Wis- 
heit betitelt, vorkommt, wo es heißt: wie 
biſt du von Minnen durch mich (aus 
Liebe zu mir) fo verußreinet! Reine bie 
groſſen Moſen miner Miſſedot! (Reis 
nige die großen cken meiner Pifethat t) 
Mächler, alt, muichler kommt beym 
An vor, und wird durch ficarius erklart, 
Meuchler, von müchlingen, mew 
= peii: XA nad) > aed ELA 
ſteckt' er die Speife in feinen Buſen, und aß fie 
müchlingen (meuchlingen), daß es der Abt 
nicht ſah.“ (f. Scherz.) Sonſt heißt auch mus 
cheln ober muͤcheln, mucere, ſchimmeln. 
tan mn un Arria AUT 1-4 13559 $ 7 
MU CETI becher, ein Freudenbecher, vom 
Hollſgbiſchen mut ſe n, vergnuͤgt ſehn. 
Gemler, ein Muͤtterkind, Liebling bet 
Großmutter / von Hemlin, die Großmutter. 
(f. Scherz.) 2 


25 Hertel, ein Heller oder der vierte Theil 
eines Pfennings von Or t h, der vierte Theil eines 
Dinges uberhaupt; alt, Oertlin. So ſagt 
Geiler von Keyſersberg: „daß der Richter geb 
dich feinem Diener, und der werf dich in den 
„Kerker, alfo lang, bis du bezahleſt und genug 
uthuſt um das mindeſt O evt lin.“ 


* 


"Peter 
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Petermann kommt als das Diminutiv 
von Peter, und auch in der Bedeutung eines 
Mannes vor, der ſich dem heiligen Petrus zum 
Schutze übergeben hat (f- Scherz.) ; 


preffel, ein nicht näher bekanntes In⸗ 
ſtrument der Alten beym Feldmeſſen, auch das 
Lolhölzel genannt (f. Scherz.) iyi 


Platner, der Panzerſchmied, eine Pros 
feſſion in der Nitterzeit, auch Plattenſchlaͤ⸗ 
ger, Platterer und Harniſcher genannt, 
von Platte, welches in fruͤhern Zeiten den 
ganzen Harniſch, ſpaͤter aber nur das Bruſtſtück 
deſſelben bezeichnete. In Hanns Sachſens 
Beſchreibung aller Stände auf Gr 
den kommt auch der Blat ner vor. Der Holy 
ſchnitt giebt einen Blick auf ſeine Werkſtättet 
Er ift eben is ans 
griffen. Um ihn herum liegen ein paar Helme, 
ein Ruͤckenſtuͤck, ein Bruſtſtuͤck, ein Armſtülck⸗ 
ein paar Eiſenhandſchuh, und ein paar Bein⸗ 
harniſche. Im Hintergrunde aber iſt ein voller 
Harniſch vom Kopf bis zu Fuß an einen Stock 
geſpießt, der aus einem Fußgeſtelle hervorgeht, 
auf welchem die Füße des Harniſches auffißen, 
Unter dieſem Holzſchnitte ſtehen folgende Verſe; 


„Gut Stehle Harniſeh ich fchlagé kan, 
Beyde für Rofs vnd auch für Mann, 
Gantze Kürifs vnd die Roſspar, - 
In die Schlacht, „ gar, 

<] 2 


im Schlagen eines Panzerſtückes be⸗ 


e 
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Auch zun Thurnir, Stechn vnd Rennen, 
Sonſt allr Art, wie mans mag nennen, 
Für den gmein Hauffen, ſchlecht gemacht, 
Das habn die Spartaner auffbracht. 


poblmann, entweder ein Pohle, vor 
Alters Poland, Polender, oder fo viel als 
Pohlrichter, der Vorgeſetzte einer ſumpfigten 
Gegend, von Pohl, der Pfuhl. Cf. Scherz.) 
Im Oeſterreichiſchen wird das ſchwarze grobe 
Mehl Pohlmehl genannt (f. Klein). 

Riedmiller, ein Müller an einem Bache, 
von Ried, ein Bach, der an einem mit Ried⸗ 
gras bewachſenen Orte entſpringt. So heißt 
man noch jetzt an der Grenze von Schwaben die 
Mühlen, welche an einem Bache ſtehen, Bach⸗ 
muͤhlen, und die Müller, Bach müller. 


Riedel, eine Haarnadel, f. Grupens ux. 
theot. p. 161. 


Romig, tufíg, von Rom, der Ruß; 
daher das Spruͤchwort: „Wer fih an alten Keſ⸗ 


Roͤßler, ein Geldſtuͤck, worauf ein Reu⸗ 
ter geprägt ift, an Werth zwey Batzen. (Scherz.) 
aͤger, ein Ruderer, Matroſe, von ti 
9 rudern. Auch kommt es in einer alten 
Bibelüberſetzung in der Bedeutung eines Rus 
ders vor. (ſ. Fulda.) 


L fein reibt, der wird gern romig.” 


Saal⸗ 
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Saalmann oder Salman n, heißt a) ein 
Meyer oder Hofbauer, b) ein Salamander, 
e) ein Verkäufer, d) ein Verwalter und An⸗ 
wald der Edel und Kirchenguͤter, e) der Wolfs 
zieher eines Teſtaments, f) ein Zeuge bey einer 
gerichtlichen Handlung, und endlich g) nach 
dem Fränkiſchen Rechte ein Mann von Treu 
und Glauben, dem man noch bey Lebzeiten nach 
Einwilligung der Erben und vor gerichtlichen Zeu⸗ 
gen ein für die Kirche beſtimmtes Allodialgut 
förmlich und mit allen Rechten uͤbergab, damit 
es nach dem Tode deſto gewiſſer der Kirche ans 
heimfallen möchte. S. Scherz. Der Etymo⸗ 
logie nach kann Saalmann, einen Hofmann, 
Privatmann, Hausmann, einen freyen Mann 
U. f. w. bedeuten. 

Sandel, ein edles Kleid (f. Scherz.) 

Sander, ein Sandträger (f. Scherz.) 

Schilter bedeutet einen Schildmacher und 
Schildmahler. Von der letzten Bedeutung kommt 
ohne Zweifel unfer. heutiges ſchildern her, wel 
ches urſpruͤnglich nichts anders bedeutet, als einen 
Schild bemahlen. Weil man aber auf dem Schilde 
des Ritters ſeinen Stand, Geſchlecht oder Cha⸗ 
rakter auf eine allegoriſche Art darſtellte, fo konnte 
man mit der Zeit den Ausdeuck ſchildern für 
jedes Charakterdarſtellen figuͤrlich gebrauchen. 
Scherz führe einige Stellen an, wo Schilter und 
Sattler; Schilter, Moler und Sattler, und 

E 3 Schil⸗ 


, 
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Schilter und Goldſchmiede in Geſellſchaft vor: 


kommen. 


Schoͤpperlin, wahrſcheinlich beſſer 
Schepperlin, das Diminutiv von Schep⸗ 
per der Widder. 


Seifert, alte Benennung (vermuthlich 
bildliche) eines ſchmutzigen Gewinns. Geiler von 
Kaiſersberg ſagt in der Auslegung der Evangelien, 
©. 179: „Kein Biſchoff foll. begierig ſeyn nach 
„dem Seifert, d. i., fo er Geld nimmt 
„von den Pfaffen, und läge die Huren hinter 
„ihnen ſitzen.“ Friſch leitet das Wort ab von 
„Seiffer, der Speichel, Holländ. Zapper. 
Sulzer, eine Gattung Gerichtsdiener. 
Tröltſch erklärt es durch Kuttler; allein in 
dem Augsburgiſchen Stadtbuche kommen „Kuttler 
und Sulzer“ vor, und alſo muͤſſen die Sulzer 
von den Kuttlern verſchieden geweſen ſeyn. Viel⸗ 
mehr werden fie daſelbſt den Waibeln (Stadt⸗ 
knechten, Kerkermeiſtern, Einſchließern, von dem 
Goth. Waibjan, einſchließen, in die Enge trei⸗ 
ben) im 452. Kap. gleich geſetzt: „man foll auch 


wiſſen, daß die Sulzer das Recht haben wie 


die Waibel.“ Den Unterſchied zwiſchen den 


Waibeln und Sulzern giebt das 450. K. an, wo 


es heißt: „wer begriffen wird an der Diebheit, 
„oder an dem Mord, oder an der Ketzerey, den 
„ſoll man in den Stock legen, und follen die 
„Waibel die Schluͤſſel behalten, und follen die 


„Sulzer defen hüten, der darinnen liegt.“ 


Dieſe 


„ 


E 
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Diefe Benennung des Gefuͤngnißhuͤters und Ges 
fangentwärters, (denn das letztere ſcheint der 
Sulzer eigentlich geweſen zu ſeyn) kommt von 
dem Worte Sulze, Namen einer ſchmackhaften 
Brühe mit Kalbsfuͤgen; denn vor Alters hatte 
man die Sitte, die Gefangenen mit ſolchen Sul⸗ 
zen durch den Gefangenwärter ſpeiſen zu laſſen. 
(Fulda, Scherz und Troͤltſch. ) 
Schweiger oder Schwaiger, ein 
Viehhirte, von Schwaig, welches eine Heerde 
und auch einen Hof bedeutet, der ſeine Guͤter 
vorzuͤglich zu Weiden für das Vieh anwendet. 
(f. Scherz.) 

Schloͤzer. Fulda erklärt dieß Wort durch 
Lüdel, und übel durch Schlozer. Er 
ſcheint dasjenige Saug⸗ Milchglas zu meynen, 
das man den Kindern, welche die Mutter abge 
wohnt, zum Trinken reicht. 2 
Treßler, Schatzmeiſter, von Treffe 
Treffel Celor) ber Gag. 0.0 
"^ Deefenmeyer, Fruchtverwalter, Kaſten⸗ 
pfleger, von dem Ulmiſchen Provinzialworte 
Veeſen, Spelt, Kern im Spreuer, Dinkel 
und Meyer. In der Dotatkonsurkunde des 
Altars in der Kapelle des Schloſſes Helfenſtein 
vom Jahr 7355 heißt es: quod capellanus; 
qui pro tempore fuerit, gaudere poterit re- 
ditibus XX. libr. dn. hall, et X. Malterorum 
fpelrarum et avenae etc. Dieß giebt 
Herr Prof. Veeſenmeyer in feiner Geſchichte des 
jac € 4 Schloſ⸗ 


22 Erklärung 


Schloſſes Helfenſtein (S. 6.) an: „Der Tapları 
„bekam jährlich 20 Pfund Haͤller und ro Malter 
„Veeſen und Haber ic.“ In einer andern 
Verſchreibung heißt es ebendaſelbſt, S. 7: „jeg⸗ 
„lichen Buegſeſſen foll man Jerlichen geben zwölff 
„Pfund gueter Wuͤrtzburger Pfenning, zwelf 
„Malter Beefen ic. — auch darzue foll man 
„Helffenſtain mit Sieben Waͤchtern, und Sors 
„huettern verſehen, Ir Jeglichen beſonder geben 
„Aller Jaͤhrlich zwey Pfundt Wuͤrtzburger Pfen⸗ 
„ning und zway Malter Veſen, auch für Goff 
„Nenn Malter Veeſen minder Sechs vier⸗ 
„tel ze.“ Beym Scherz findet man Feſen, 
fafen, veſen, veſſen und feſun, auch $e 
fen guilt, Beefengilt von Feſer, Safer, 
der Keim, faſe ln, keimen, Junge hervorbringen. 


vitztbum, das lateiniſche vicedominus, 
Statthalter, Verwalter. S. Gerſtenbergers 
Thuͤringiſche Chronik, S. 115: „Der Herzog 
„erhörte ihre Bitt, und ſatzte den Herren zu 
„einem vicedomino (das deutet Vinz 
„dom) und zu einem Landrichter, doch 
„alſo, daß Grafen, Freyherren, und alle, bie 
„Gerichte haben, jeglicher Richter wol richten 
„muß in ſeinem Gerichte, das ihm gebuͤhret mit 
„Rechte.“ Und in der handſchriftlichen hiftoria 
Sanctor. P. II. fol. 51. heißt es: „Theophilus, 
„der war eines Biſchofs Vitzthumb; der 
vrichtet dem Biſchof der Kirchen gut, und all Sa⸗ 
chen weißlichen auß.“ 


Vol 
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Dolbortb, vollbort, vullbort 2c. ſtatt 
Vollwort, vollkommene Einſtimmung, Voll⸗ 
ſtaͤndigkeit der Stimmen in einem Gerichte. S. 
den Sachſenſpiegel (ed. Gärtner.) II. 12: 
„widerſprichet ein die Bol bort, und vinbet 
„her ein ander Urtheil.” Daher vollborten, 
beſchließen, becretiren: „Die vollbortin wir, 
Hund beveſten fie, und vernuwen und beſtetigen 
(fi^ Desgleichen: „wy veſten ſtedegen, unde 
„vulborden alle der ſtadt breue und rechtikeit 
„beyde an erfdelinge, und in andern ſacken unde 
vock an Wonheit.“ (f. Scherz.) 4 


(Die Fortſetzung kuͤnſtig.) 


€ 5 VI. 


VI. 
Zweyordiſche Volkslieder. 


1. 
Das Geſpenſt von Hedeby ). 


, 
I 


Jo titt am Abend die Helde bin, 
und legte mein Roß auf die Wieſe grün, 


2. 


Die Heide hin, 
Und legte mein Roß auf bte Wieſe grün, 
Und legte mein Haupt an einen Baum, 
und ſchllef, und war ſchon faſt im Traum. 


3. 


An einen Baum, 
und ſchlief, und war ſchon (aff im Traum: 
Und wie ich nun an zu ſchlafen fing, 


Ein todter Mann her zu mir ging. 
Gr 4, Zu 


*) S. die Klaempebiiſer, S. 150 
Li 
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1 
Zu ſchlafen fita, 1 
Ein tobter Mann her zu mir ging: 
„und bit du einer von meinen Geſchlecht, 
„So ſollſt du führen mein Sach' und Recht; 


8. 
Von meinem Geſchlecht, 
So folk du führen mein Sach' und Recht, 
„und ſollſt dahin nach Hedeby gehn, 
„Da wohnen all meife Freunde zehn. 


6. 


Nach Hedeby gehn, 
Da wohnen all meine Freunde zehn; 
„Da wohnen auch mein Vater und Mutter, 
„Dazu mein' Schweſter und lieber Bruder. 


; 7. 

Vater und Mutter, 

Dazu mein’ Schweſter und lieber Bruder; 

„Da wohnt' auch Chriſtel, mein liebes Weib, 
„Und (ie ermordet mein? jungen Leib. 


8. 
Mein liebes Weib, 
und ſie ermordet mein? fungen Leib; 
„Sie und ihre fünf Weiber ſchlecht, 
„Erwürgten mich in dem ſeidenen Bett, 


9. Fuͤnf 
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9. 
Fuͤnf Weiber ſchlecht. 
Erwuͤrgten mich in dem ſeidenen Bett; 
„Sie legten mich in ein Buͤſchel Heu, 
„und fuͤhrten mich auf die wilde Heid. 


10. 
Buͤſchel Heu, 
Und führten mich auf die wilde Heid, 


„Und der mir war am meiſten werth, 
„Der reitet nun mein gutes Pferd. 


` 11. 
Am meien werth, 
Der reitet nun mein gutes Pferd; 
„und ſchlaft bey meinem freundlichen Weib, 
„und pflegt an meinem Tiſche den Leib. 


12. 


Freundlichen Weib, 
Und pflegt an meinem Tiſche den Leib, 
„Und ißt mit meinem Silberzeug, 
„und fpottet meiner Kinder, ihr (eub wohl reich! 


13. 


Silberzeug, 

und ſpottet meiner Kinder, ihr ſeyd wohl reich! 

„und gibt ihnen zum Verhungern Brod, 
«Und ſpricht, denn euer Vater it todt- 


14. Ver⸗ 
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UA 
Verhungern Brod, 
und ſpricht, denn euer Vater fft tobt; 
„Zleht aus mit meinen Hunden fols, 
„und bietet die wilden Thier im Holz. 


15. 


Hunden ſtolz, 
und bietet die wilden Thie im Holz; 
„und laͤdt jedes Thier in Garten hinab, 
„Dann weckt er mich auf aus meinem Grab. 


16. 


In Garten hinab, ) 
Dann weckt er mich auf aus meinem Grab; 
„und wehe, wie wird es um ihn ſtehn, 
„Sollt' ich einſt mit ihm nach Hauſe gehn!“ 


z 


AC EOS 
Der verwuͤnſchte Koͤnigsſohn 
oder 
Der Hår auf der Dalbyheide “). 


1. 
Es geht ein Bär auf der Dalbyhelde, 
Der iſt ſo groß und breit, 
Bringt Ochſen und Pferd' um auf der Weide. 


2. Bein, 
*) €. Kjzempebiiſer. S. 147. Bringt 
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2. 
Bringt Ochſen und Pferd um auf der Weide; 
Die Bauern gerathen fat in Wuth, 
Daß fie ſoll zwingen der Bar fo gut. 


3. 
Daß fie fol zwingen der Bar fo gut. 
Da faßten ſie alle 'n neuen Rath, N 
Den Bären zu greifen und z' ſchlagen foot. 


4. 


Den Bären zu greifen und z' ſchlagen tobt. 
Sie ſchickten ihre G'ſellen ins Waldleln gut, 
Der Bar auf der Lauer es hören thut. 


s. 
Der Baͤr auf der Pauer es hören thut. 
Und fpricht aufs beſte die Worte bier: 
Was kommen fuͤr neue Gaſte zu mir? 
6. 


Was kommen für neue Gaſte zu mir? 
Der Bar ſprang aber herab aufs Land, 
Ein Chriſtenmann da vor ihm ſtand. 


EG : 
Ein Cheiſtenmann da vor ihm fand. 
Sie ringen und ſtreiten eine kleine Zeit, 
Der Bar bleibt oben, der Mann erleit. 


8. Der 
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2E : 
Der Bar Bleibt oben, der Mann erleit. 

Da kam ein Hofmann geritten faft, 841 
Der hòrt, wie's Herze dem Bauern barf. I e 


9. 
Der hört, wie's Herze dem Bauern barſt. 


Der Bar im Zorne wohl zu ihm ſprach: 
Du darſſt nicht rennen, ich renne dir nach. 


10. 


Du darfit nicht rennen, ich renne dir nach, 
Und werbe dich noch bekommen wohl, 
Was du mir auch drohen und fluchen folt. 


t 11. 


Was du mir auch drohen und fluchen ſollt. 
Greifft du mit Spieß und Hand mich an;; 
Ich habe Klauen und ſcharſen Zahn. . TV 


12. 


Ich habe Klauen und ſcharfen Zahn. 
Sie ſtreiten den erſten, den andern Tag, 
Den dritten, und da noch keiner erlag. 
13. 
Den dritten , und da noch keiner erlag, 
Den vierten aber, das foll" ihr ſehn, 
Da wirds mit dem Hofmann zu Boden gehn. 


14. Da 
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14. 


Da wirds mit dem Hofmann zu Boden gehn. 
und du wirſt nimmer ein Sieger von mir, 
Du foler Ritter, das fag ich dir. 


15. 


Du ſtolzer Ritter, das ſag' ich dir. 
Eins Königs Sohn vordem ich war, 
Eine Koͤnigin mich zur Welt gebar. 


16. 


Eine Königin mich zur Welt gebar. 
und hat mich verwandelt Stiefmutter mein, 
und wünſcht', moͤcht' ewig verloren ſeyn. 


17. 
Und wuͤnſcht', möcht’ ewig verloren ſeyn. 
Hier bin ich gelaufen im wilden Wald, 
Oer wilde Wald iſt mein Aufenthalt. 

18. 
Der wilde Wald iſt mein Aufenthalt. 
Hendes zur Sommer: und Winters⸗Zeit 
That ich den Bauern viel Herzeleid. 

19. 
That ich den Bauern viel Herzeleid. 
Hatten fie d' Stiefmutter umgebracht; 
Denn fie iſts, die mich bezaubert pat. 


20. Denn 
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Denn fie iſts, die mich bezaubert hat 
Sie that, und that an mir fo ſalſch, 
Und band mir dieß Eſſenband um den Hals. 


21. 
tind band mir dieß Eiſenband um den Hals. 


Kannſt du dieß Eiſen zerbrechen nicht, 
So blaf ich dir aus dein bebenslicht. 


‚22. 


So blaf ich die aus dein Lebenslicht. 
Doch wilk du ihn aber um Huͤlfe flehn, 
Mariens Sohn wird bey dir ſtehn. 


23. 


Mariens Sohn wird bey dir ſtehn, 
Und loͤſen durch dich das barte Hand, 
Und helfen mit ſeiner rechten Hand. 


24. 
und helfen mit feiner rechten Hand. 
Der Hofmann macht ein Kreuz uͤber ihn; 
Das Band zerbrach, der Bde ging hin. 

25. 


Das Band zerbrach, der Bar ging hin, 
Und ward ein Ritter ſo hold und fein, 
Und 's Vaters Reich wurd wieder fein, 


2. Sb. 2. St. 8 26. Ind 
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und 's Vaters Reich wurd wieder fein, 

Der Hofmann aber trug guten Lohn, 

Trug 's Königs freundliche Schweſter davon. 
27. 


Trug 's Königs freundliche Schweſter davon. 
Sie lebten zuſammen in Eher und Freud', 
Der Stiefmutter aber kam viel Leid, 


28. 

Der Stiefmutter aber kam viel dei 
Ver wandelt in einen Kleſelſtein, Be: 
keidet (le nun ewig die rechte Pein. 50 UA 

: Gr. = 


VIL 
Bemerfungen 
über 
die Monumente 


der Ritter zu Vellberg. 


Ein Beytrag zur Geſchichte der Sprache, Kunſt 
und Sitten im 15ten und 16ten sme 


Das Schloß und Staͤdtchen gius 
gehört, feit ungefähr zweyhundert Jahren 
durch Kauf der Neichsftadt Halle, von wels 
cher es nur anberthalb Meilen entfernt liegt. 
Vorher reſidirten daſelbſt die Ritter von 
Vellberg zu Vellberg und geom. 
fels, eines der aͤlteſten Rittergeſchlechter 
in Franken. Der erſte, den wir aus dieſem 
; fna. kennen, ift rinrid von 
58 2 Vell⸗ 
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Vellberg, der unter dem Jahr 1172, 
ich weiß nicht mehr, in welchen Urkunden, 
vorkoͤmmt. Der letzte aber, mit dem Ge⸗ 
ſchlecht und Nahme im Jahr 1592 erloſch, 
war der unter uns berufene Ritter Cunz, 
deſſen Nahmen alle Kinder kennen, und von 
deſſen Groͤße und Bettlade man ſich lange 
mit ungeheuern Begriffen getragen hat. 
Selne Burg ſteht noch, unbewohnt zwar, 
aber doch erhalten mit allen ihren wand⸗ 
und nagelfeſten Verzierungen, und allem, 
was die Ritter an Hausgeraͤthe und andern 
ſieben Sachen der Nachwelt zuruͤck gelaſſen 
haben. Vellberg gegenuͤber liegt der ro⸗ 
mantiſche Strecken berg, jetzt Stoͤcken. 
burg genannt. Auf feiner Spitze ſteht die 
Kirche der Ritter, und um dieſelbe das 
Haus des Pfarrers, des Kuͤſters und des 
Schulmeiſters. Ein Beſuch, den ich bey 
dem erſtern, einem hochachtungswürdigen 
Freund und Vetter von mir, vorigen Herbſt 
abgeſtattet habe, und die Gütigfeit des 
Wellbergiſchen Herrn Amtsbogts, Llcent. 
Hezels, ſetzte mich in den Stand, mich 
über alle hiſtoriſchen und antiquariſchen 
Monumente und Religußg diefes Ritterſitzes 

ge⸗ 
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genau zu unterrichten, und ich wuͤnſche 
nichts, als daß die Schilderung, die ich 
in einem der folgenden Stuͤcke unter dem 
Titel: Erſte antiquariſche Wande⸗ 
rung, von dieſen Alterthuͤmern zu machen 
gedenke, eben fo intereſſant ausfallen moͤge, 
als mir ihre Betrachtung, und alles, was 
ich davon las und hoͤrte, geweſen iſt. 


Gegenwärtiger Bericht aber fey nur ein 
Vorlaͤufer dazu. Er ſchraͤnkt ſich auf die 
drep und dreyßig ſteinernen Monumente ein, 
die den Verſtorbenen aus dieſer Ritterfami⸗ 
lie in einem Zeitraum von 200 Jahren, naͤm⸗ 
lich vom Ende des 14ten bis zum Ende des 
16ten Jahrhunderts in der Stöckenburger 
Kirche errichtet worden, und nicht nur ſelbſt 
noch vorhanden, ſondern auch in Abbildun⸗ 
gen und einer diplomatiſchen nd 
für die Nachwelt erhalten find, 


Mih freut es, bey dieſer Gelegenheit 
aus meinem reichsſtaͤdtiſchen Vaterlande ein 
Beyſpiel von gelehrter und patrlotiſcher 
Sorgfalt fuͤr Denkmahle des Alterthums auf⸗ 
ſtellen zu koͤnnen, das von allen Vorſtehern 


des offentlichen Bauweſens in teutſchen 
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Haupt- und Landſtaͤdten nachgeahmt zu wer⸗ 
den verdient. Wahr iſts, wenn jeder, der 
ſtirbt, ſein Leben fuͤr wichtig genug haͤlt, 
um auf feine Grabftätte fid) einen Denk, 
ſtein ſetzen zu laſſen, und alle dieſe Denk⸗ 
mahle nur tauſend Jahre hindurch von 
Obrigkeits wegen auf ihrem Platze geſchuͤtzt 
und erhalten werden ſollten, fo müßten die 
Kirchen und Kirch hoͤfe am Ende ſelbſt vor 
lauter Denffteinen davon laufen. Allein 
fo arg gehts nun doch wohl auf dem eitel. 
fiten Fleckchen der Erde nicht zu; und es Ift im 
Gegentheil unverzeihlich, was uns die po⸗ 
litiſche Irreligloſitaͤt, theils aus Mangel an 
Einſicht, theils aus Traͤgheit und Nade 
laͤſſigkeit, ſchon für Monumente dieſer Art, 
ble dem Geſchicht. Kunſt⸗ und Sittenforſcher 
oft von ſo großer Wichtigkelt ſind, aller Or⸗ 
ten entriſſen, und fuͤr immer zu Grunde ge⸗ 
richtet hat. So waͤre es vielleicht in fruͤ⸗ 
hern Zeiten, durch eine Veranlaſſung wle 
die folgende, auch den Monumenten der 
Ritter von Vellberg ergangen. Im Jahr 
1782, wo ich nicht irre, war es, daß man 
fich genoͤthigt fab, die Kirche zu Stoͤcken⸗ 
burg zu bauen, und gerade auf derjenigen 

Seite, 
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Selte, wo eln großer Thell diefer Monu⸗ 
mente ſteht, nicht nur die Kirchenſtuͤhle zu 
vermehren, ſondern auch die ganze Wand 
zur Anbringung einer Orgel zu benutzen. 
Anſtatt, wie man ſich wohl anderwaͤrts 
Czumahl in einer Kirche auf dem Lande) fein 
Bedenken genommen haͤtte, blefe alten Steine 
als unnuͤtz und ausgedient aus der Kirche 
zu ſchaffen, und ihrem Schlckſale preis zu 
geben, machte der gelehrte und einſichts volle 
Herr Amtsvogt Hezel nicht nur die Einrich⸗ 
tung, daß die ſaͤmmtlichen Monumente bey 
dem Baue ſtehen blieben, ſondern trug auch, 
da ein Theil davon ſchlechterdings mußte 
verbaut werden, Sorge dafuͤr, daß fie theils 
vor Beſchaͤdigung geſichert, theils auf einem 
andern Wege für die Nachwelt erhalten 
wurden. Der damahlige, nun verſtorbene 
Archivar Seifenheld, wurde gebeten, die 
ſaͤmmtlichen Inſchriften dieſer Monumente 
zu entziffern, und aufs genaueſte aufzuzeich⸗ 
nen: darauf wurden gemeinſchaftlich die 
Größe derſelben und die auf ihnen befindlis 
chen Wappen unterſucht und gewuͤrdigt; 
dann unter beyder Aufficht die Monumente 
ſelbſt von dem hleſigen Kupferſtecher Hor⸗ 
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Lacher aufs gemeſſenſte aufgenommen, unb 
nach einem verjuͤngten Maaßſtabe gezeichnet 
und getuſcht; und nachdem alles zur Vor⸗ 
bereitung geſchehen war, ſo gab fi) der 
wuͤrdige Herr Amtsvogt ſelbſt die Muͤhe, 
eine diplomatiſche Beſchreibung aller Mo⸗ 
numente zu entwerfen, und ließ von dieſer 
ſowohl als von den Abbildungen ſelbſt ein 
gedoppeltes Exemplar ausfertigen, davon 
das eine in der Reglſtratur zu Hall, das 
andere aber in dem Archiv zu Vellberg nies 
dergelegt wurde. Nun erſt, und nachdem 
zuvor uͤber dle zu verbauenden Monumente 
ein hoͤlzerner Verſchlag gezogen war, wurde 
der noͤthige Kirchenbau angefangen. 

Das Exemplar jener diplomatiſchen Be⸗ 
ſchreibung, welches ich davon aus der hie⸗ 
ſigen Regiſtratur vor mir habe, iſt ſechs 
Bogen in Quart ſtark, und fuͤhrt folgenden 
Titel: ; 

Beſchreibung der in der Birde su 

Stoͤckenburg befindlichen alten Denk. 

ſteine und Monumente des ausgeſtorbe⸗ 

nen Geſchlechts derer von Vellberg und 

Leonfels, und anderer mit ihnen vers 

wandten Familien. 


Die 
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Die Abbildungen aber, welche auf Regals 
folioblätter aufgeklebt, und beſonders ges 
bunden ſind, haben keinen eigenen Titel. 


Dieſe Monumenten⸗ Sammlung iſt 
ubrigens, wie es immer bey den Schwie⸗ 
rigkeiten, die fid) der Chronologie alter, 
zum Theil ſchon verdorbener Monumente 
entgegen ſetzen, Anfangs am beſten ge⸗ 
ſchleht, nicht nach der Zeltfolge, ſondern 
nach der Standfolge veranſtaltet. Sie 
chronologiſch zu ordnen, wird auch wegen 
mehrerer, fid) widerſprechender Umſtaͤnde 
keine geringe Bemuͤhung machen. Indeſſen, 
da das aͤlteſte Monument mit Inſchrift die 
Jahrzahl 1400, und das juͤngſte 1599 
hat, überdieß faſt aus jedem Jahrzehend 
beyder Jahrhunderte ein Monument vors 
handen iſt; ſo wird dieſe Sammlung, falls 
man im Stande iſt, fie chronologſſch zu 
ordnen, elne fortlaufende Geſchichte des 
Grab(tein Geſchmacks von vollen zwey 
Jahrhunderten gewaͤhren, und alſo die 
Muͤhe hinlaͤnglich belohnen. Ohne Zweifel 
muß der Inhalt und die Art der Inſchriften, 
der groͤßere oder geringere Koſtenaufwand, 
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und die aͤrmere oder reichere Erfindungs⸗ 
kraft in der Verzierung derſelben, fo wie 
die Verſchiedenheit des monumentarifchen 
und ſtatuariſchen Geſchmackes ſelbſt Data 
genug an die Hand geben, um die Chronos 
logie nach den Sterbejahren, wo fie ſuſpect 
Mt, zu berichtigen, und, wo die Jahrzahlen 
nicht mehr zu leſen ſind, ſolche wenigſtens 
nach wahrſchelnlichen Gruͤnden ungefaͤhr 
beſtimmen zu konnen. Nach allen dieſen 
Ruͤckſichten wollen wir nun einen Verſuch 
machen, ſie durchzugehen; und auf ſolche 
Art werden denn nach und nach der inſcrip⸗ 
tive und ſtatuariſche Geſchmack die Errich⸗ 
tungszeit der Monumente, und umgekehrt 
die Jahrzahlen derſelben die Perioden ihres 
Geſchmacks gegenſeitig ſelbſt beſtimmen hel⸗ 
fen. Nur nehmen wir bey der Unterſuchung 
des Geſchmacks dieſer Monumente die darin 
vorkommenden Bildniſſe in Basreliefs und 
Statuen nicht mit, indem die Modenfolge 
in denſelben aus verſchiedenen beſonderen 
Gruͤnden noch eine eigene chronologiſche 
Beſlimmung erfordert, und daher die Chro⸗ 
nologie der Monumente ſelbſt eher verwir⸗ 
ren als mehr beleuchten wuͤrde. Indeſſen 
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fot auch jene in eigenen Aufſaͤtzen nachfol⸗ 
gen, und in dleſem Stuͤcke fogleich mit den 
Trachten der Ritterfrauen und einer chrono. 
logiſchen und genetiſchen Folgebeſtimmung 
derſelben der Anfang gemacht werden. Nifo 
nun zuerſt über die Chronologie der geſamm⸗ 
ten Monumente, und die Verſchiedenhelt 
ihres Geſchmacks uͤberhaupt. 


; U i 
Vor allen Dingen muß ich Alaseine _ 


anmerken, daß das Sterbejahr Soros res 
nicht immer eine richtige chronologiſche Folge 
an die Hand giebt, indem die Ritter ſich 
oͤfters ihre Denkmahle noch bey Lebzeiten 
fegen ließen, wie man dieß bey dem Denk 
mahl des Ritters Wolf und ſeiner zweyten 
Gemahlin Anna, geborne Treſchin von 
Buthlern, erſteht; denn Wolf ſtarb 1556, 
und Anna 1562, ihr beyderſeltiges Denk⸗ 
mahl aber ift ſchon 15 53 errichtet; wenig⸗ 
ſteus lågt fid) kein anderer Grund denken, 
warum der Steinmetz diefe Jahrzahl oben 
an die Leiſtenreihe eingegraben hat. Andere 
Monumente hingegen ſind zuweilen erſt fpát 
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nach dem Abſterben desjenigen, beffen Ge⸗ 
daͤchtniß dadurch erhalten werden follte, von 
den Verwandten errichtet worden, wie ich 
dieß nachher bey dem Denkmahle der erſten 
Gemahlin des Ritters Wolf aus verſchlede⸗ 
nen Anzeigen wahrſcheinlich machen werde. 
Indeſſen ift es natürlich, daß in der Regel 
gleichwohl das Sterbejahr auch die Errich⸗ 
tungszeit der Denkmahle beſtimmt, falls 
keine anderwaͤrts hergenommenen, bedeuten ⸗ 
den Gründe dagegen ſtreiten. 
Smag Gür das aͤlteſte Denkmahl holte 
id) asjenige, das gar keine Inſchrift hat, 
welches in der Hezeliſchen Beſchreibung das 
zweyte iſt. Ein ſimpler, oblonger Quadrat⸗ 
ficin, 5‘ 6^ Nuͤrnb. Maaß) hoch, und 
2'9" breit, mit zwey Einfaſſungslinien. 
Auf dem Felde ſtehn zwey Wappenſchilde 
über einander, oben der Vell bergiſche, une 
ten ein unbekannter mit einem ſenkrecht 
haͤngenden Hammer. Mehr brauchte es 
vermuthlich damahls nicht, um das Ans 
denken eines beruͤhmten Ritters und ſeiner 
Frau, bey dem Anſchauer aufzufriſchen. 


Mit 
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Mit 1400 fangen die In. Inichriſten. 
ſchriften und die größere pine der 
Denkſteine an. 


Es ſind hier zwey von dieſem Jahre. 
Das elne von Hanns von Vellberg 
(Nr. 3.) hat diefe wenigen Worte: 


anno. dm. m. cccc. obijt. 
hanß. von velberg. 


Das andere von Joͤrg von Vellberg 
(Nr. 5.) zeigt ſchon auch den Tod feiner 
Gemahlin, wiewohl mit faſt eben ſo kurzen 
Worten an: 


anno. oni.m. ccec do. ſtarb. 
vorg. von velberg. : 
anno. doi... . do. ſtarb. 
fraw. margret, vo. wolmes⸗ 
bav(en. 


Mit 1407 aber wird nicht nur —- 
dem Sterbejahr auch der Tag des Todes 
angezeigt, ſondern auch den Namen der 
Verſtorbenen männlichen ſowohl als welbli⸗ 
chen Geſchlechts ein Ehrenpraͤdikat voran⸗ 
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gifigt, und am Schluſſe ein Todtenſergen 
beygefuͤgt. : 


Gere Dieſe Ehrenpräbifate find der 
re Reihe nach folgende, und zwar 
erſtens bey den Rittern: 


1407. Der Erber vnd veſt Ernfrid v. 
Velberg. (Nr. 8.) 

1417. Der geſtreng vnd ernveſt her, 
jerg von felberg, riter, der Elter. 
(Nr. 21.) — TEN è 

1430. — — — — *) foldart vo. fels 
berg. (Nr. 4) 

1438. — — wilhelm von velberg, Hans 
fen von velbergs ſeilgen ſun. (Nr. 1.) 
1450. Der erbar vnd veſt Hans von 

Velberg. (Nr. 6.) A 

1380. Der erbar vnd veſt Hans von 
velberg. (Nr. 15.) 

1488. Der erbar vnd veſt iorg von vels 
berg. (Nr. 20.) 

1490. Der erbar vnd veſt ivnckher 
wilhelm von velberg. (Nr. 14.) 

1502. 


^) Hier ift der Titel bermuthlich nur wegen Mangel 
an Raum weggelaten, 
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- 
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1502. Der erbar veſt Ernfrid von vels 
berg der elter. (Nr. 16.) 

1505. Der — — — — Hang von vels 
berg, Biter. (Nr. 10.) 

1522, Der erbar vnd veſt Grnfritb von 
velberg. (Nr. 12.) 

— Der erbar vnd veſt Enderis Joͤrg 
von weiller. (Nr. 13) 

(1529. DES. EDLEN. VND. VES- 
TEN. WOLFS von V.*) (Nr. 30.) 
1545. Der Edel vnd Ernve(t Jeronl⸗ 

mus v. v. (Nr. 19.) 
1551. DER. EDEL. VN. ERNVEST. 


JORG. VO, VELLBERG, ZV, LE- 
FELS; (Nr. 25.) 


1553. DER. EDEL. VD. VEST. JORG. 


VO. BEMELBERG. (Nr. 3 1.) 


1550. der Edel und Vet wolf von Vel- 


berg. (Nr. 27.) 


155%. DAS. EDEL, KIND. CONRAD. 


VON. WOLMERSHAVSEN. (Nr. 28.) 
156%. DER. EDEL. VND. VEST, 
HANS. BARTOLMES, VO. VEL- 

BERG (Nr. 26.) i 
1492: 


^ Dices Denfmahl halte ich für ungefahr 20, Jahre 
jünger, 
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1592. Der Edel geſtre g u. veſt Con. 
rad von Velberg zu Velberg und 
Leofels. (Nr. 32, u. 33.) 


‚Ehen Mep den Frauen hingegen werden 


Seauen. folgende Praͤdikate gebraucht: 
1416. Die erber fraw margret von vele 
berg, geboren von nipenburg. (Nr. 21.) 
1425. — frawan. uo. nelperk fei. Hav. 

fraw. (Nr. 4.) ER 

1477. Die ebrr (erbr) fravw Anna vo 
altzhem. (Nr. 6.) 

1496. Die edel fraw margreta von vels 
berg geborne von hotten. (Nr. 7.) 

1502. Die edel fraw anna von weyler 
geboren gultlingen. (Nr. 1T.) 

1513. Die edel und tugendt haft 
fraw Rolina Von fahenſtain geborn 
Von Zülnhart. (Nr. 17.) 

1520. Ole erbar fraw ſibila von hinheim. 
ju. (Junker) hans. o. velberg.) ges 
mal. (Nr. 15.) : 

1521, 


») Dieb it derjenige Hans von Velberg, welcher 
1480 geſtorben. Daraus erklart ſich, warum — 
au 
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1521. Die edle und erenhaft fran 
(Nr. 22.) E 
(1529. DIE EDEL. VND, TUGEN T. 
8 4 M. FRAW. MARGARETA. VON. 
VELBERG. GEBORNE, VON; 
KRAYLSHAIM. DES EDL‘ v. 
VEST. WOLFS. V. V. ERSTE. 

HAVSFRAW, (Nr. 300) 


1539. Die edel und tugendhaft 
fraw .... von oelb, ... ne. von. hirſt⸗ 
horn. (Nr. 18.) 


1540. Die Edel v. togenóbafte 
fraw margret goltlingerin geboren 
von velberg. (Nr. 23 

1546. DIE. EDEL. FRAW. ANNA. 
VON. VELBERG, GEBORNE, VON, 
WEYLER. (Nr. 9.) goga 


1549. 


Frau nur die ehrbare Frau, und noch nicht die 
edle heißt, unerachtet fie erſt 1520 geſtorben, und 
1496 fon der Titel Edelfrau bey den Veubergi⸗ 
ſchen im Gebrauche war. Denn wahrſcheinlich ift dies 
ſes gemelnſchaftliche Denkmahl ſogleich bep - Junker 
Hannſens Tode, oder gar noch bey feinen Lebzeiten 
errichtet, und biof zu den Sterbe⸗ Tagen; und co 
ren Platz gelaſſen worden. e Pts 


n St. 2, St. 
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1549. — amalia philipfen V geminge vnd 
frav margareta, v“o velberg ſolchern ei⸗ 
nigs kind ſeins alter im 7 iar. (Mr. 29.) 

15. . SEIN. HAVSFRAW. DIE. EDEL, 
VD. TV GET SAA. FRAW -- --- 
VO. BEMELEERG. GEBORNE, 
RITESLj. (Nr. 31.) 

1562; ſein Haus fraw. die Edel vnd 

trug ent ſam raw Anna von Vel- 
berg. aine geborne treſchin von 
büthlern, (Nr. 27.) 

1584. DE. EDEL. VND.TVGEND- 

HAFT. FRAW SIBYLLA. VO. VEL- 
‚BERG, GEBORNE. ADELMENIN, 
SEIN. HAVSFRAW. Nr. 26.) 

1599. Die Edel ond tugentfam 
fraw Eliſabet von Velberg geboren 
von Rinderbach, des Edlen geflven- 

gen Conrads v Velberg etcl. ehliche 
Hausfraw, (Nr. 32. 33.) 


Slg Man fiebt aus beyden Verzelchniſſen, 
erſtens, daß diefe Ritter bis in das 
zweyte Viertel des ſechszehnten Jahrhun⸗ 

derts 
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derts noch nicht anders als ehrbar und 
veſt oder geſtreng und ehrenveſt 
titulirt wurden, und daß man erſt “) gegen 


+ G 2 die 


») Man bergeſſe nicht, daß hier nur von den Rittern 
zu Beuberg die Rede ift, und daß alfo dieſes für die 
teutſchen Ritter und den alten Adel überhaupt keine 
ftricte Conſequenz macht. Im Gegentheile muß ich 
vielmehr anführen, daß den Edelleuten in der Stadt, 
d. h. den damahligen Patrieiern oder ihren Abkom⸗ 
men, über hundert Jahre früher das Praͤdikat edel 
oder edel und Heft gegeben wird. So befinden ſich 
3. Z. in unſerer Hauptkirche zu St. Michael unter 
andern Ritterſchilden auch ſechs von dem Geſchlechte 
der Berler, deren Inſchriften nach chronologiſcher 
Ordnung folgende finb.: > 

Anno Dom. 1349. Yor, do ſtarb der erber her 
Ludwig Berler, Ritter, dem. G. g. 

Anno Dom. 1366. Jor, bo ſtarb der erber her 
Heinrich Berler, Ritter. £ A 

Anno Dom. 1407. vir. S. Margretha Tag ſtars 

der Edel und bó(t Bernger Berler, dem G. g.. 

Ano Dom. 1444. «m Dienſtag 9. Veit ſtarb der 
erber und odſt Heinrich Berler. . 

Anno Dom. 1467. doftarbder erber und voͤſt 
Heinrich Berker, am Sim. u. Juda Tag. 

Anno Dom. 1921. am Sonntag nach 8. Georgii 
Tag ſtarb der edel und voͤſt Georg Berler. 

Alſo fing man in der Stadt ſchon 1407, mithin 
um anderthalb Jahrhunderte früher als auf dem Lande 
an, fid das Praͤdikat edel veyzulegen, wiewohl dies 
fes noch bis in die Mitte des 16ten Jahrhunderts mit 
dem Prädikate ehrbar abwechſelte. Denn unter 
eben dieſen Schilden befindet (I einer von 1554, auf 
welchem ein gewiſſer Volckhard von Nos⸗ 
dorf noch der Ehrpare und Ehren veſte ge 
nennt wird. 
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die Mitte des ſechszehnten Jahrhunderts an⸗ 
fing, ihnen den Titel Edel zu geben, und 
ſie auf gleiche Weiſe edel und ehrenveſt 
oder edel und ve ſſt zu titullren, bis end, 
lich zum Ausgange deſſelben Jahrhunderts 
dem fimpeln edlen noch ein geſtreng bey» 
gefuͤgt, und damit der Grund zu allen fol⸗ 
genden Stufenarten des Edlen, naͤmlich des 
$odeblen, Wohledlen, Hochedel⸗ 
geborn u. ſ. w., gelegt wird. Ferner, 
daß der Titel Herr ſchon 1417, von ba 
an aber, bis zum Ende des ſechszehnten 
Jahrhunderts nicht mehr vorkoͤmmt; und 
daß in der zweyten Hälfte des 16ten Jahr⸗ 
hunderts auch (don einem Knaben der Tie 
tel eines Edelkindes gegeben wird, wel. 
ches aber freylich ſo viel als das Kind ei⸗ 
nes Edlen heißt. 


Zweytens, daß die Ritterfrauen am 
Anfang des 15ten Jahrhunderts ebenfalls 
blos den Titel ehr bar geführt, aber ſchon 
1497 dieſes ehrbar in edel verwandelt, 
und ſich alſo um 50 Jahre fruͤher, als die 
Mitter, des Edelnamens bedient haben. 
Ferner, daß ſchon von 1513 an e 
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Ebel noch mit einem andern Prädikat vera 
mehrt wird, und diefe Ritterfrauen von 
nun an den Titel edel und tugendhaft 
oder edel und tugend fam erhalten, von 
welchem die Wohledle und tugendge⸗ 
zierte Frau, ein noch jetzt hie und da 
im Kanzley⸗ und Perſonalien Style gebraͤuch⸗ 
licher Titel für verſtorbene Frauen von Di⸗ 
ſtinctlon, in gerader Linie abzuſtammen 
ſcheint. Bemerkenswerth iſt endlich auch 
dieß, daß die Gattin eines Ritters am Ende 
des ı 5ten oder Anfang des 16ten Jahrhun⸗ 
derts anfaͤngt, ſein Gemahl, ſpaͤterhin aber 
wieder ſeine Hausfrau, und am Ende des 
16ten Jahrh. feine, eh liche queat 
zu heißen. 

Orittens, daß in der Mitte des ſechs⸗ 
zehnten Jahrhunderts die Steinmetzen an⸗ 
fingen, ſich ſtatt der bisherigen quadrirten 
teutſchen Moͤnchsſchrift auf einmal der run⸗ 
den lateiniſchen zu bedienen, daß aber diefe 
Mode keinen Eingang gefunden, und kaum 
zwanzig Jahre gedauert hat. 

Was nun den obgedachten Per Tors 


Todtenſeegen sr fo hat aud) vies 
63 fer 
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ſer verſchiedene Umaͤnderungen und Ausdeh⸗ 
nungen erfahren. 1407 heißt es bloß 
Got cnad ime. 1438, reqieſcat in 
pace. Amen. 1496, der cot cnad. 
1502, her gott im gnedig fein wolle. 
1523, der got genadig fey. 1522, 
dem gott gnaͤdig ſey. 1549, got geb 
im das ewig leben. 1559. Dem Got 
vnd allen chriſtglavbigen ſelen gnedig 
vnd barmherzig ſeyn wolle. Amen. 
1561. diſen gebe Got ein fröliche 
Vrſtend. 157. (u. 1553) Difen wol 
got auch ein froͤliche Urſtend geben. 
Amen. 1552. Gott der Allmechtig 
verlich inen baiden vnd vns allen ain 
freliche vfferſtegung. Amen. 1592. 
Dem Gott ein froͤliche vfferſtehung 
verleihen wsie, Amen. 


poda. Ferner faͤllt diefe Inſchriften⸗Relhe 
gerade auch in diejenige Periode, in welcher 
man anfing, die alte unbequeme und unzu⸗ 
verlaͤſſige Art, das Datum nach den Tagen 
der Heiligen anzuführen, endlich aufzugz⸗ 
ben, und dafuͤr daſſelbe nach dem Monat 
und deſſen Tagen zu beſtimmen. Es wird 

i 8 daher 
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daher intereſſant ſeyn, eine Folge von fols 
chen Angaben durch zwey Jahrhunderte hin⸗ 
durch aus dieſen Juſchrlſten chronolagiſch 
auszuheben: 
1497. am Donderftag nach ME heiligen brey 
tonig tag. te 8) 
1416. am abbcut martini < 
1417. am funtag nl Mr 21) 
1430. 
EN an barbara tag. (Nr. 4.) 
1438. an ſant laurentzen tag. (Nr. 1.) 
1450, an fant mathlas tag. 
1477. anten mitwoche in wab (Nr. 6.) 
klar Woch⸗ 
1488. am d yi des bayligen pim: EN 
(Nr. 20.) 
1490. an unfer fen tag licchtmeſ. 
(Nr. 14.) . 
1502. off montag nad) . » A . (Nr. 11) 
1480 (am freitag nach Jubilare. 1 
1520. f am funtag jubilatt. Re 15) 
1502. am mitwochen nach fant] 
mathias tag jm 16.) 
Bnd Donderſtag nach de. l 
1505. am famftag nah Maria Himmelfart 
(Nr. 10) 
6 4 1513, 
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1513. am 27. tag des hornungs. 


(Nr. 172) 
1521. an fant vlrichs tag. (Nr. 22.) 
1522. am tag alleriug, (Nr. 12.) 
1522 am tag alexioſ. (Nr. 13.) 
[1529. am 30. tag januarti. (Nr. 30.) 
1539. am hailigen, aufertag. (Nr. 18.) 
1540. am mitwochen nach Sant gallen tag. 
(Nr. 23. P 
1546. montag nad) bem ſontag jubilate. 
(Mr. 9.) 52: gen e 
1545. am tag S. Zeronimi. (Nr. 19.) 
1549. Den 14. avg. (Nr. 29.) 
155 1. Den 18. Augufti. (Nr. 25.) 
1553. am tag Corporis. Chrifti. (Nr. 3 x.) 
1556. vf den 10. Tag apprilis. (Sita 
1562. vf den 24. tag octobris. D 
1558. Am 12. Tag. Aprilis. Nr. 28.) 
1560. Den 13. Juny. (Nr. 24.) 
528 Am ij. Tag. Juni. 
250 %%% verſchid. Nr. 26.) 
584. Am 9. Tag April. 
1592. Den 15. Ai 
1 Be 26. Auſt. ie EU ED 
Dab Was bie Jahrzahlen betrifft, 
fo find fie roͤmiſch bis auf 1480, von da 
I , an 
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an abwechſelnd bald roͤmiſch bald arabiſch; 
manchmal haben ſie etwas eigenes. Z. B. 
1502, wird geſchrieben M V und ij tar, 
1505. M V vnd V iar, 1546 aber 
15. 4. VI. 

Auch in der Stellung der In. Steina 
ſchriften laͤßt fich die Veränderung (Seren, 
des Zeitgeſchmackes wahrnehmen. Eigentliche 
In- Schriften find gar keine unter dieſen, 
ſondern die aͤlteſten find Um» Echriften, und 
gehen von 1400 bis 1505 ununterbrochen 
fort, 15 13 faͤngt die Um» Schrift zuerſt 
an, in eine Auf Schrift überzugeben, 
wiewohl von dieſem Jahre bis 1545 wieder 
lauter Umſchriften folgen; von 1546 an 
bis 1556 aber find die Auf Schreften 
in vollem Gange, bis endlich vom Jahr 159 
an die Unter- Schriften nach und nad) 
auch die Aufſchriften verdrängen. 

Die Umſchriften find ente, Um 
der einwaͤrts oder aus warts git, 
und fangen entweder obe noder zur Sete 
an. Die aͤlteſten ſind einwaͤrts, und fangen 
oben an. 1407 erſcheint die erſte, welche 
ihre Buchſtaben auswaͤrts kehrt, auf folgende 
Weiſe: Malin 

z 6 5 
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Auf dem darauf folgenden Denkmahle 
von 1416 und 1417, das eine zweyfache 
Umſchrift in doppelten Zeilen hat, find beyre 
Manieren angebracht; es ift auch zugleich 
das aͤlteſte unter den vorliegenden Grabmaͤh⸗ 
lern, welches feine Umſchriften nicht oben, 
ſondern von der Seite anfaͤngt. 
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Nach dieſem haben alle Denkmahle bis 
1505, die Umſchriften wieder einfach, ein⸗ 
waͤrts gekehrt, und fangen nicht zur Seite, 
ſondern wieder, wie die aͤlten a, oben an. 
Von da an kommen noch 7 Umfchriften, von 
denen die Hälfte oben, die andere Hälfte 
aber zur Seite anfangen. 


Aufſchriften befinden fih onen. 

an den Denkmaͤhlern von 1513, 1529, 
1546, 1551, 1553, 1556, 1560, 1561, 
und diefe find ſaͤmmtlich, unb find auch zu⸗ 
gleich die einzigen in lateinifcher Schrift. 
Da fid) nun, wie ich ſchon vorhin angea 
merkt habe, aus der Ueberſicht dieſer 
Monumente ergiebt, daß die lateinſſche 
Schrift nur eine voruͤbergehende Mode war, 
und andere Denkmaͤhler von 1921 bis 
1545 weder eine Aufſchrift, noch eine Uma 
ſchrift mit lateiniſchen Zügen haben, über 
dieß das Denkmahl von 1529, welches 
der erſten Frau des Ritters Wolf, der erſt 
15556 ſtarb, errichtet ift; alle Kennzeichen 
eines um zwanzig Jahre ſpaͤtern Geſchmackes 


] -= Pat; 
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hat); fo laßt ſich auch das Alter des 
Denkmahls der 1513 geſtorbenen Frau von 
Fahenſtain in Zweifel ziehen, und mit bite 
ler Wahrſeseinlichkeit vermuthen, daß es 
ihr nicht vor dem Jahr 1546 machte geſetzt 
worden ſeyn. Und ſomit erklaͤrt ſich auch, 
warum dieſe beyden Denkmahle allein den 
Sterbetag nach dem Tage des Monats ane 
geben, da doch alle uͤbrigen, ſowohl gleich⸗ 
zeitigen, als um 20 Jahre weiter hinaus, 
die alte Art, nach den Tagen der Heiligen 
zu rechnen, b⸗ pbehalten. 


urn Was dle Unterſchriften end⸗ 
lich, das heißt, die Inſchriften an dem Fuße 
der Monumente betrifft, ſo finden wir deren 
ſchon eine vom Jahr 1559 auf dem 28ſten 
Monumente, das dem Edelknaben, Conrad 
von Wolmershauſen errichtet ift, und noch 
in die Zeit der Aufſchriften und des Ges 

ſchmacks 


^») Die mühſame Vergleichung der Alters⸗ Kennzeichen 
hätte ich, wie ich nun erſt gewahr werde, erſparen 
konnen, indem das Jahr der Errichtung von dem 
Steinmetzen ſelbſt oben an dem Fronton eingegraben, 
und das Jahr 1556 iſt. Es hat alſo mit allen vorhin 
nur vermuthungsweiſe vorgebrachten Einwendungen 
feine volkommen gegründete Richtigkeit, 
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ſchmacks der lateiniſchen Buchſtaben faͤllt. 
Die darauf folgenden aber find wieder Auf⸗ 
ſchriften, bis zu Errichtung des dem Ritter 
Cunz und feiner Gemahlin errichteten Epis 
taphiums, defen Hoͤhe und Ausdehnung 
ſchon allein auf den Gedanken bringen mußte, 
die blographiſche Inſchrift nicht als Auf⸗ 
oder Umſchrift, ſondern als Unten 
ſchrift an dem Fuße des Monumentes eina , 
zugraben. 


Der Epitaphien Luxus Sritarhien 
vermehrte fid) nämlich in Zeit von 200 Jaha 
ren fo febr, daß aus dem fimpeln ſechste⸗ 
halb Schuh hohen Grabfieine mit dem 
ſchmuckloſen Wappenſchilde des Ritters am 
Ende des 16ten Jahrhunderts fon ein co» 
loſſallſches Monument von einer Höhe von 
23 Schuhen mit mancherley ſtatuariſchen 
und andern Perzlerungen geworden war. 
Bereits am Ende des 15ten Jahrhunderts 
fängt man an, die Bildulſſe der 
Verſtorbenen, ſtatt des ſimpeln Wap⸗ 
penſchildes, auf dem Grabmahle eins 
hauen zu laſſen, und da es in Sachen 
der Eitelkeit dem ſchoͤnen Geſchlechte wenig⸗ 


ſtens 
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ſtens beffer anſteht, den Vorgang zu machen; 
ſo widerfaͤhrt auch dieſe Ehre den Ritter⸗ 
frauen um funfzig Jahre früher als den 
Rittern, ſo wie auch dieſelben, wie oben 
erinnert worden „ eben fo viele Jahre vor 
ihren Maͤnnern den Titel der Edlen gefuͤhrt 
haben. Von 1496 bis 1549 erſcheinen 
neun weibliche Bildniffe, und erſt 155 
ein Ritter in feiner Ruͤſtung, Joͤrg von 
Vellberg. 


len Mit dieſem fängt zugleich die 
Sorge. Ausbildung der Monus 
mente an. Sein Denkmahl ift zwar nur 
6: 9" hoch, und 3“ 10" breit; aber hat 
nicht das ſimple Anſehen eines Grabſteins 
mehr, ſondern felt (don ein Portal vor, 
in deffen Lichtem der betende Ritter kniet. 
Das Portal ſelbſt iſt eine Arcade mit einem 
auf zwey Wuͤrfeln ruhenden Fronton. Die 
Saͤulen ſind mit Grotesken und einigen 
Wappen durchwebt, unb auf den Gibelzin⸗ 
nen verlieren ſich zwey Buͤſten in Laubwerk. 
Die Ueberſchrift befindet ſich auf der Platte, 
welche das Fußgeſtelle des Frontons bildet. 


Von 
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Fina von Vell⸗ 


ſchmack und Beſchaffenheit Wien 
ift das, der 1560 verſtorbenen Kaıyarıng 
v. Vellberg gewidmete, Monument, und 
ſcheint daher vor ihrem Tode, und von dem 
naͤmlichen Steinmetzen aufgeführt zu ſeyn. 
Nur auf den Wuͤrfeln des Frontons ſind 
ſtatt der fortlaufenden Grotesken Buͤſt en 
in zirkelrunden Rahmen, und auf jeder Gies 
belzinne ein auswaͤrts ſtehender Walfisch 
mit aufgeſperrtem Rachen. 


un zwey Schuhe hoͤher 22 d mars, 
ift das dreyßigſte Monue ^ "um. (« Semi 
ment, errichtet im Jahr im: 
1556, ber erten Gemablin. deg 
Ritters Wolf, Margarethen, einer 
gebornen von Crailsheim. Sie ſtarb 
ſchon im Jahr 1529. Ritter Wolf heuras 
thete darauf Anna Treſchin von Buth⸗ 
lern, und ließ dieſer feiner zweyten Gattin 
und ſich ſelbſt ein gemeinſchaftliches Denk⸗ 
mahl im Jahr 1556 errichten. Vermuth⸗ 
lich brachte ihn dieß auf den Gedanken, auch 
ſeiner erſten Gattin noch ein kleines Opfer 
ſchuldig zu ſeyn, und ſomit wurde auch ihr 
2. Bd. 2. St. 9 ein 
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eln ziemlich ſplendides Monument noch 27 
Jahre nach ihrem Tode aufgerichtet, Es hat 
8“ 5" in der Hoͤhe, und 31 2“ in der Breite. 
Die Säulen des Monuments find ganz fime 
pel, ohne Grillenwerk und ohne Wappen. 
Die Säulen - Auffäge, welche dem Fronton 
zum Piedeſtal dienen, ſcheinen kleine Niſchen 
zu haben. Auf bem Gefimfe dieſer Auffäge 
erhebt ſich erſt eine quadrirte Tafel, auf 
welcher die Inſchrift eingegraben iſt. Zu 
beyden Seiten der Tafel ſteht ein Wappen 
in gleicher Groͤße, zur rechten das Vell⸗ 
bergiſche, zur linken ein anderes, welches 
vermuthlich das Crailsheimiſche if. Das 
Giebelfeld ift ausgeſchweift. Was die Ure 
cade betrifft, ſo ruht der Bogen derſelben 
auf eigenen Saͤulen, die in einiger Vertle⸗ 
fung an den Hauptſaͤulen des Monuments 
innerhalb empor ſteigen. Auch dadurch 
unterſcheidet es fid) von den beyden vorher⸗ 
gehenden, daß es nicht, wie dieſe, bloß 
eine Schwelle, ſondern bereits einen ans 
ſehnlichen Saͤulenſtuhl ſowohl für die 
Hauptſaͤulen, als für die Arcade hat; 
und daß auf dem Stuhle der letztern zwey 
Wappen prangen, von welchen das M 
^ aby- 
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abermaßls das Vell bergiſche iſt ?). Im 
Lichten der Arcade kniet Margrethe auf einem 
Schemmel, anbetend vor einem Crucifixe. 


Indeſſen bat dieſes Mo. 4 Pur dut 
nument doch bey weitem nicht Lubie 
fo viel Reichthum, noch eine ſolche Größe, 
wie das jenige, welches Ritter Wolf 
ſich ſelbſt und ſeiner zweyten Gat⸗ 
tin hat errichten laffen. Es hat 
uͤber 9 Schuh in der Hoͤhe, und beynahe 
4 in der Breite. Die Arcade ruht wieder 
auf eigenen Säulen, die beyden leeren Sels 
ten uͤber dem Bogen aber ſi nd mit Mappen 
verziert. In der Mitte 
Crucifix, zu deffen $i 
feine Gattin knien Vor jenem legt fein 
Helm, und feine Handſchuhe Auf der Seite 
des Ritters ſtehen, am Frag bernnter, 
die Worte: 
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„) Das andere daͤucht mir das Buthleriſche zu 
fenn welches anzudeuten ſchiene, daß Wolfs zweyte 
Gemahlin die gemeinſchaftliche Stifterin dieſes ihrer 

1 Worfabrerin geſtifteten Monumentes fep, — 
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MEINE SVND DIE REVEN MICH; 
und auf der Seite feiner Frau: 


AVF DIE GNAD GOTTES STIRB 
ICH, 


Der Saͤulenſtuhl iſt nicht fo hoch, aber die 
Wuͤrfel des aͤußern mit einer Blume, und 
die Tafel des innern mit zwey in Laubwerk 
verſchlungenen Wappen geziert. Der Saͤu⸗ 
lenaufſatz ift ebenfalls niedriger, die Wuͤr⸗ 
fel deſſelben, und das zwiſchen beyden be⸗ 
findliche Feld mit Laubwerk geziert, in deſ⸗ 
fen Mitte die Zahl 1553, als die Jahrzahl 
der Errichtung des Monuments eingegra⸗ 
ben ifte Der Fronton if ein hoher quae 
drirter Stein, auf welchem die Inſch rift 
ſteht, mit Leiſten bedeckt, ohne Giebel, zur 
Seite aber mit einem Henkel, und mit zwey 
geſtuͤrzten Hoͤrnern verziert. Der Mangel 
des Giebels ſcheint dem Eindrucke des Gan⸗ 
zen nachtheilig zu ſeyn. Uebrigens ift dieg 
das erſte Monument, in welchem die Bilba 
niſſe in freyen Statuen erſcheinen. Wenig⸗ 
ſtens glaube ich mich das aus der eigenen 
Anſicht zu erinnern; denn in der vor mir 
liegenden allgemeinen Beſchreibung iſt es 

E: nicht 
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nicht angezeigt. Alle bisherigen find nur 
Bas Reliefs geweſen. 3 


Nicht das groͤßte und praͤch. D phe 
tigſte, aber gewiß das ſchoͤnſte im ſertcten 
Sinne des Worts iſt unter allen das, der 
Zeit nach darauf folgende, Monument 
des Ritters Joͤrg von DBemels 
berg und ſeiner Gattin, einer ge⸗ 
bornen Riteſelin, welches in der Mo⸗ 
numentenſammlung das 3 ſte it ). In 
einem das Auge ergoͤtzenden Verhaͤltniſſe 
ſteigt es auf zwey ſchlanken Saͤulen von der 
Erde hinauf, um auf einem maͤßigen Ge⸗ 
bálfe den ebenfalls leicht emporſteigenden 
t Der Bogen der Arcade 
i t ein. illkuͤhrliches Stück des Zirkels, 

e in den vorigen, und erweckt nicht durch 
ſein gebuͤcktes Anſehen und das Aufſtemmen 
an beyden Seiten die Furcht, daß er von 
der auf ihm liegenden Laft vlelleicht jetzt gera 

H 3 krachen 


^) In der Hezel. Beſchreibung ſteht Über der Aufſchrift 
dieſes Monuments die Jahrzahl 1556, als Errich- 
tungsjahr; in der Abbildung des Monumentes aber 
finde ich fle nicht. Wahrſcheinlich ein Vergeſſenpeits⸗ 
"Fehler des Zeichners. 
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krachen moͤchte; ſondern beſchreibt gerade die 
Haͤlfte eines Zirkels, und fließt ſoßan beyden 
Enden wie von Natur in geraden Vinten hers 
unter. Ein elnziger Reif, der ſich hinaus 
zieht, und die Hauptſaͤule umſchlingt, zeigt 
das Ende des Bogens der Arcade an, und 
bildet zugleich die Grundleiſte des aͤußern 
Vapitals. An dem Zenith des Bogens ift 
elne Roſe befeſtigt, zu deren beyden Seiten 
fünf andere hinunter laufen. Das leere 
Feld der beyden Dreywinkel, welche der Bos 
gen gegen die Hauptfäulen und das Gebaͤlke 
formirt, fúlt ein Laub von drey Blaͤt⸗ 
tern, die ihre Spitzen in die drey Winkel 
ſchmiegen. In der Bogenſtellung ſelbſt 
knien dann Ritter Joͤrg und ſeine Gattin 
vor dem errichteten Grucifire, Am Fuße 
liegt ein hintergeſchobener Helm mit einem 
dreyfachen Federbuſche. Bemelberg in vol⸗ 
lem Harniſch kniet auf einem Löwen, feine 
Gattin aber auf einem Lamme; vermuthlich 
um damit anzudeuten, Joͤrg habe durch 
feinen Muth die Löwen baͤndigen, das 
duldſame Weib aber an Ergebung dem 
Lamme gleichen koͤnnen. Das Fußgeſtelle 
der Arcade ift eine glatte Tafel, an welcher 

zwey 
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zwey Schilde teutſcher Art angeheftet find; 
in dem einen ſcheint ein Dammhirſch zu 
ſpringen, in dem andern ſenken ſich zwey 
ausgezinnte Querbalken von der Rechten zur 
Linken herab. Die Säulen, deren innere 
Nebenpfeller die Arcade halten, find rund 
(zugleich die erſten und einzigen runden une 
ter der ganzen Folge dieſer Monumente) und 
in Parallelen des Axtſtriches mit Aushoͤh⸗ 
lungen geziert, die fo dicht an einander latte 
fen, daß fie keinen Zwiſchenſtaͤben Platz lafe 
ſen; elne Manier, die mir vortheilhafter 
als die mit Zwiſchenſtaͤben duͤnkt, indem ſie 
durch Weglaſſung der letztern eben die an⸗ 
gewandte Kunſt und Muͤhe verbirgt, und 
von dem Auge zu erzwingen ſcheint, ſie fuͤr 
ein ſeltenes Spiel der Natur zu halten. Die 
Proportion dieſer Säulen an fid) und zu 
dem ganzen Monumente iſt folgende: Von 
dem einfachen Ueberſchlag des Capitals bis 
an den Fuß des Saͤulenſtubls (excluf,) 
haben ſie gerade ſechs Schuh. Der Fuß 
des Saͤulenſtuhls aber betraͤgt noch drey 
Zoll. Die Dicke des ſogenannten Wuͤr⸗ 
fels oder hier des Stammes des Saͤulen⸗ 
ſtuhls fuͤnftehalb Zoll; die Dicke des 
' 24 Saͤu⸗ 
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Saͤulenſtammes aber vlertehalb Zoll. Die 

Fänge des untern Stammes 11%, des Debs 

keis des Saͤulenſtuhls, und des Saͤulenfußes 

4", bie Laͤnge des Saͤulenſtammes 3° ro“ 

5%, und des Capitals mit der Grundleiſte 
und dem Ueberſchlage 7^". Auf dieſem 

Ueberſchlage ſteht nun noch eine kleine vier⸗ 

eckigte Gragfáule, in der Mitte mit Aus. 

hoͤhlungen, ſo daß das uͤbrige Glatte an 

den vier Seiten eine Leiſteneinfaſſung bildet. 

Dieſe Tragſaͤule hat 10“ Hoͤhe, der darauf 
ruhende Kranz aber 3“. Die untere 

Breite des Kranzes it 3' 10". Die obere 

Breite fuͤnftehalb Fuß oder 4^ 6G", Die 

groͤßte Breite des Frontons am Fuße der 

Saͤulen 2' 9", Die Hoͤhe des Frontons 

bis an den Kranz 1/9, und des Krane 

zes ſelbſt 2“, die Höhe des Giebels 5" 5%. 

Nimmt man nun noch die Hoͤhe des unter⸗ 

fien. Grundſteines des Monuments von 5^. 
dazu, ſo kommt folgende ſummariſche Be⸗ 

rechnung der Hoͤhe heraus: 


Grund⸗ 
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; Fuß Zoll Linien 
Grundſtein A 


3 cM 
Fuß des Saͤulenſtuhls — 3 — 
Stam » — 11 — 
Deckel pot c 4 — 
Saͤulenſtamm 3 10 5 
Capital P — 1 — 
Tragſaͤule — — 10 Peel 
Kranz , “ — 3 — 
Fronton » , I 9 — 
Kranz deſſelben » — 2 — 
Glebel » $ — 5 5 


Zuſammen: 9 Fuß 8 Zoll.) 


Zwiſchen den zwey Saͤulen des Frontons : 
ſteht die Infchrift. Das Giebelfeld ift mit 
Laubwerk geziert. In deſſen Mitte haͤngt 
ein Kranz, aus welchem ein Arm hervor⸗ 


geht, der einen Hammer haͤlt. und ſomit 
H 5 waͤren 


*) Auf fo biet Fuß und Zou ift die Höhe des Monus 
ments auch in der Hezeliſchen Beſchreibung an, 
gegeben, mithin giebt die eben gemachte theilweiße 
Ausmeſſung zugleich einen Beweis, ba man ſich 
auf die Richtigkeit der allgemeinen Höhenongabe in 
der Beſchreibung ſowohl, als auf die Richtigkeit 
der Zeichnungen in der Monumenten Sam m⸗ 
tung berlaſſen kann. 
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wären wir bis oben hinaus gekommen; aber 
wir ſind dadurch von den Hauptſaͤulen ab⸗ 
geirrt, über deren Ordnung noch folgendes 
nachzuhohlen iſt. Das Capital, welches 
ſich in einem ſchoͤnen Oval an den Ueberſchlag 
hinauf zieht, hat nur Eine Laubreihe, aber 
vier Schnecken; und da man nun annehmen 
muß, daß in der Zeichnung nur Eine Seite 
gezeigt werden kann, ſo folgt, daß es im 
Ganzen ſechszehn Schnecken hat, und dieſe 
Säulen alfo Saulen der teutſchen 
Ordnung ſind, deren Erfindung man dem 
Leonhard Chrift. Sturm zuſchreibt, 
welcher aber zum Ungluͤck um anderthalb 
hundert Jahre ſpaͤter gelebt hat, als dieſes 
Monument errichtet If. Schade daher, 
dafi wir ben Namen des Verfertigers nicht 
vol en, deffen individuellem beſſern Geſchmacke 
dieſe uͤberraſchende Erſchelnung vermuthlich 
ganz allein zuzuſchreiben ift ; denn das darauf 
folgende Monument (Nr. 26.), das dem 
D fanns Yan 1861 verſtorbenen Hanns 
Gali feiner Bartolmes von Bell 
berg und ſeiner ihm 25 Jahre darauf 
nachgefolgten Gattin Sibylla, einer 
gebornen Adelmännin gewidmet ift, faͤlt 

: i ſchon 
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ſchon wieder, unter der Hand eines andern 
Steinmetzen, in ben vorigen gothiſchen Ge⸗ 
ſchmack zuruͤck. Der Fronton hat weder 
Säulen noch Giebel. Die Hauptſaͤulen find 
wieder oferecfígt, und in dem Stamme mit 
vier Wappen behaͤngt. Das Capital hat 
acht Schnecken, und, wie es ſcheint, zwo 
Reihen Blätter, mithin aus ber Roͤmiſchen 
Ordnung. Auf dem Capitale ſtehen eben⸗ 
falls Tragſaͤulen; allein ſie vernichten die 
Idee ihres Zweckes ſelbſt wieder, indem ihr 
Kranz mit dem Haupt⸗Kranze des Monu⸗ 
mentes nicht bloß gleich lauft, ſondern ſich 
auch heraus hebt, und mithin den Haupt⸗ 
kranz vertieft, ſo daß dieſer mehr elnem 
Haͤngeſelle als einem Tragbalken des Fron⸗ 
tons gleicht. Das Crucifix ift gänzlich ohne 
Verhaͤltniß groß, und reicht faſt bis zur 
Erde. Die Arcade ift weggelaſſen, und 
giebt dadurch dem Ganzen ein nuͤchternes 
Anſehn. Statt des Bogens zieht ſich zu 
beyden Selten aus dem Capital ein Wein, 
ſtock herauf, und daruͤber ſteht in der Mitte 
des vertieften Hauptkranzes geſchrieben: 
ICH. BIN. DER. WEINSTOCK, : 
IHR, SEIT. DIE, REBEN, 10 A U. 107 
2 Die 
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Die Statuen des Ritters unb feiner Frau 
find uͤbrigens ziemlich gut gearbeitet. Sie 
knien auf Schemmeln. Den Fronton mit 
der Inſchrift halten zwey Figuren, die ver⸗ 
muthlich Genien vorſtellen ſollen. Uebri⸗ 
gens wird die Höhe dieſes Monuments auf 
89% und die Breite auf 49“ angegeben, 
da hingegen das vorige 9“ 8“ in der Höhe, 
und nur 4“ in der Breite hat. 


EO Das letzte und größte endlich 
Wi bas Monument des Ritter Cunz 
(F b. 15. Juny 1592.) unb feiner Gat: 
tin Eliſabeth geb. von Rinder 
bach (d. 26. M. 1509.0 die in dem 
Chor der Kirche begraben liegen, wo ſie auch 
außer dieſem Monument noch ihre elgenen 
Grabſteine (Nr. 32.) haben. Wahrſcheln⸗ 
lich ift dieſes Monument noch zu Lebzeiten 
des Ritter Cunz verfertigt, und wenigſtens 
vor dem Tode ſeiner Gattin aufgerichtet 
worden, indem in der Inſchrift unter der 
Statue der letztern zu dem Datum Platz ge» 
laſſen, und bey ihrem Tode nachzuhohlen 
vergeſſen worden iſt. ; 


Da 
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Da mit dem Ritter Cunz fein ganzes 
Geflecht ausſtarb, und fein Erbe den 
Ruhm ſeines Namens fortfuͤhren und erhal⸗ 
ten konnte; ſo hat er zu anderweitiger Ver⸗ 
ewigung feines Namens durch ein ſteiner⸗ 
nes Epftaphium keine Koſten geſpart. An 
Aufwand, Größe, und an Reichthum der 
Verzierung kommt feinem Monumente 
keines der bisherigen gleich. Es iſt ſo hoch 
als die Kirche, naͤmlich 23 Fuß, und hat 
die mittlere Breite von 6 Fuß. Die Haupt⸗ 
anſicht iſt wieder eine auf eigenen Saͤulen und 
einem hohen Pledeſtal ruhende Arcade, in 
deren Mitte fid) ein ziemlich verhaͤltnißmaͤßi⸗ 

ges Grucifir erhebt, vor welchem Ritter 

Cunz und feine Eliſobeth, auf ſchoͤn gears 
beiteten, mit Polſtern belegten Schemmeln 
knieen. Am Buße des Kreuzes liegt der 
Helm mit einer Helmdecke und geſchloſſenem 
Viſter. Die Bogenwinkel ſind mit einem 
Bruſtbild und Paubmerf verziert. Die Haupt⸗ 
ſaͤulen des Monuments find viereckigt. 
Ihr Capital hat acht Schnecken und Eine 
Laubreihe. Sie tragen eine Wappentafel 
mit Seitenberzierungen, und find ſelbſt an 
ihrem Stamme, jede mit vier Wappen be⸗ 
haͤngt. 
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Hänge. Solchergeſtalt schließen 16 Wap⸗ 
pen drey Seiten der Arcade ein. Ihre Ord⸗ 
- d ift folgende, 


00200000 


Die Seitenverzierung oder Einfaffung 
der Wappentafel wird von eigenen Telamo⸗ 
nen gehalten, die an den Hauptfäulen ans 
gebracht ſind. Ueber dem Kranze der Tafel 
erhebt fich ein hoher Fronton, welcher eben, 
falls in einer Tafel und einem faſt noch ein» 
mal ſo hohen Giebelfelde beſteht, ſo daß 
dieſem die Tafel, welche bey den vorigen 
Monumenten das Hauptfeld des Frontons 
macht, hier nur zum Pledeſtal zu dienen 

ſcheint. 
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ſcheint. Das Giebelfeld nämlich ift ein 
Bas ellef, welches die Auferſtebung 
EHriftt vorſtellt. Das Grabmahl ſieht 
wie elne Truhe aus, und ift geſchloſſen; zur 
Linken ſchlaͤft noch einer von den Waͤchtern, 
den Kopf an das Grab gelehnt, und dle 
Hellebarde vor ſich liegend. Hinter ihm 
ſteht ein anderer Kriegsknecht, der von dem 
Auffahren Chrifti erſchrickt, auffpringt, und 
ſtaunend ihm nachſieht. Zur Rechten iſt 
ein dritter Waͤchter aufgeſprungen, der 
ſchlaftrunken in der Ueberraſchung der Cr» 
ſcheinung den Rücken kehrt, und den Schild 
Aber den Kopf hält, um fid) vor dem auf⸗ 
fahrenden &obten zu ſchüͤtzen. Das Bilde 
niß des Aufgefahrenen ſelbſt ift ſteif, und 
ohne Zeichnung. Er haͤlt eine Fahne in 
der Rechten, aber oben an dem Wedel wo 
man keine Fahne haͤlt. Der Schaft iſt ein 
Kreuz, dergleichen bey Leichen begaͤngniſſen 
vorangetragen werden, und in den Wedel 
ift auch ein Kreuz gewoben! Uebrigens ge. 
hen von dem Bilde, wie gewohnlich Strah⸗ 
len aus, die ſich in den zu beyden Seiten 
des Grabmahls auffteigenden Wolkenſaͤulen 
verlleren. Auf das Feld des Piedeſtals, 

ſind 
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find die Worte Joh. XI. nach Luthers Ueber⸗ 
ſetzung mit lateiniſchen Buchſtaben einge⸗ 
graben: 


Ich bin die aufferſtehung vnd das leb. 
en wer an mich glaubt, der würd leben 
ob er gleich ſtürbe, und wer da lebet 
vnd glaubet ahn mich der würd nim- 
mermehr fterben. Joannis XI. 


Die Giebelgruppe iſt mit großen Schnek⸗ 
ken eingefaßt. Zu beyden Seiten des Pies 
deſtals aber liegt ſtatt einer Verzierung dies 
fer Art eine weibliche bekleidete Figur, die 
eine andere nackte, aber gaͤnzlich verzeich⸗ 
nete, oder vielmehr nach dem Geſchmacke 
der Gemälde in den Handſchriften des 12ten 
Jahrhunderts gezeichnete Figur in Ihren 
Schooß aufnimmt, und mit dem einen 
Arme umfaßt. Die Tendenz dleſer vermuth⸗ 
lichen Sinnbilder hat der Kuͤnſtler darunter 
zu ſchreiben vergeſſen. Kurz, ſo wenig an 
dieſem Monumente Steine und Zeit geſpart 
worden ſind, und ſo ſehr es an Praͤtenſſon 
alle vorigen übertrifft, ſo ift es doch mehr 
ein Beweis von dem Reichthum des Erbau⸗ 
ers, als von dem Schoͤnheſtsſinne und von 

der 
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der Meiſterſchaft des Künftler oder von 
Fortſchritten des Kunſtgeſchmacks feit dem 
Bemmelbergiſchen Monumente, d. h. von 
1556 bis 1892. Die beyden Statuen 
aber, welche den Ritter Cunz und ſeine Ge⸗ 
mahlin vorſtellen, ſind ſehr gut, und in Ver⸗ 
gleichung mit den Basreliefs in den Verzle⸗ 
rungen des Monuments ſo gut, daß man 
beyde, ohne Geſchmackloſigkeit und Mangel 
des Kunſtſinns mit dem Beſitz von beyden 
Tugenden in Einem Subjecte vereinigen zu 
wollen, nicht Einem und dem naͤmlichen 
Verfertiger zuſchreiben kann; ſondern wohl 
ſieht, daß das Monument von einem gemeis 
nen Steinmetzen, die Statuen aber von ela 
nem wirklichen Steinkünſtler oder Bildhauer 
im engern Verſtande herruͤhren. 


Aus allen bisber aus dieſen Monumen⸗ 
ten gezogenen Bemerkungen uͤber die Veraͤn⸗ 
derung der Grabſchriften und die Grade der 

- Sunftcultur von dem Anfange des funffehn⸗ 
ten bis zu dem Ende des ſechszehnten Jahr⸗ 
hunderts ſteht man wohl, wie nuͤtzlich und 
wichtig dergleichen Monumenten Sammlun⸗ 
gen find, und daß diefe, da fie durch zwey volle 

2. B. 2. St. A Jahr⸗ 
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Jahrhunderte laufen, als eine Art von foͤrtge⸗ 
hender Geſchichte des Zeitgeſchmacks, durch 
den. Grabſtichel bekannt gemacht, und in 
einer chronologiſchen Reihe von Blättern 
beſonders herausgegeben zu werden verdien⸗ 
ten. Nach den gemachten Bemerkungen ſo⸗ 
wohl in Hinfiche der Titulaturen, der In⸗ 
ſchriften⸗ und Buchſtaben⸗Art, des Todten⸗ 
ſegens u. ſ. w. als des Geſchmacks in der 
Auszierung dleſer Monumente kann ihre 
Chronologie nicht mehr fo ſchwer fallen; 
und well doch alles, was zu thun gut iſt, 
lleber bald gethan wird, ſo will ich dem 
künftigen Herausgeber auch dieſe Mühe er⸗ 
ſparen; denn da alles vor mir liegt, und 
alle gefagten und nicht geſagten Bemerkun⸗ 
gen uͤber das Alter jedes Monuments mir 
gaͤnzlich lebhaft ſind, ſo wird es mir nicht 
ſchwer ankommen, ihre chronologifche Folge 
fogleich zu beſtimmen. Es iſt folgende: 


i. II. — 5. XXI. + 1416. 
2. III. f 1400: 1417. 
3. V. 1 1400. 6. IV. 14. 
4. VIII. f 147. 1425. 


7. 
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7. I. 


1 1438. 
Savi 


+ 1450. 
1477 · 
9. XV. 11480. 
= 1520. 
10. XX. d 148$. 


11. XIV. + 1490. 


12. VII. + 1496. 
13. NI. I 1502. 
14. XVI. t 1502. 
I5. X. 1505. 
16. XXIL 1 1521. 
uc XII. 11522. 
„ XIII. t 1522. 
Ex XVIII. 11539. 
20. XXIII. 1 1540- 
21. XIX. t 1545. 


22. 


1351. 
IX. + 1546. 
„XVII. f 1513. 
XXIX. f 1549.. 
XXV. d 8 
„XXIV. 11560. 
„XXX. 1 1529. 
(errichtet 1556.) 
28. XXVil. 11556. 
1562, 
29. XXXI. t 1553. 
(errichtet 1 5 56.) 
30. XVIII 1558. 
(eret 1359.) 
. XXVI. 156r. 
1584. 
11592 
FRS. 


32. XXXII. 7 
33. XXXIII. 


Gern wuͤrde Ich hier zum Beſchluſſe 
eins dieſer Monumente im Kupferſtiche 


beylegen; 


allein ein einziges wuͤrde von 


geringem Nutzen ſeyn, und mehrere die 
Moͤglichkelt des Aufwands von der Hand 


uͤberſteigen. 


Statt deſſen habe ich die 


ſaͤmmtlichen Bildniſſe e Rit terfrauen, 


2 Kite 
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Ritter und Edelkinder durch einen geſchick⸗ 
ten Zeichner copiren laffen, und mache den 
Freunden des Alterthums ſogleich mit 
vier Sulten von Ritterfrauen ein Geſchenk, 
dem ich durch einen folgenden kleinen Com⸗ 
mentar daruͤber an ſeinem Werthe nichts zu 
benehmen wuͤnſche. 


Gr. 


m 


VIII. 


(nw. 
Handſchriften. 


Anmerk. Da einige eingelaufene Nachrichten 
thells, theils eigene erſtgemachte Bemerkungen, 
einen Nachtrag zu der zweyten Hälfte des im votis 
gen Stücke abgebrochenen Commentars über das 
Altefte teutſche Gedicht nothwendig machen; fo 
mußte das Mſpt. reklamirt werden, und um nun 
dadurch die Erſcheinung des gegenwartigen Stuͤcks 
nicht zu verzoͤgern, (d. h. um unter zweyen uebeln 

das kleinſte zu wahlen) gehen wir von der Regel 
ab, und ſparen die zwevte Hälfte jenes Commens 
tars auf das erſte Stuck des naͤchſten Bandes auf. 


* $. $. 
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EZ ueber 
eine Handſchrift des Gedichts 
Der welſche Ga 
in der Herzogl. Bibliothek zu Wolfenbüttel 
von " 
J. J. Eſchenburg. 


Rs 
Aie * 


Die neuliche Ankündigung eines von Herrn Vee⸗ 

ſenmeyer in Ulm beſorgten Auszuges aus der in 

dortiger Stadtbibliothek. befindlichen Handſchriſt dies 
ſes alten Gedichts ) veranlaßt mich zu einigen lite⸗ 
rariſchen Nachrichten von demſelben, und zugleich 
zur Bekanntmachung einer, ſo viel ich weiß, bisher 
überall noch nicht erwähnten anderweitigen Hands 
ſchrift dieſes nicht umbetrdchtlichen Denkmals teuta 
fher Poeſie des dreyzehnten Jahrhunderts. **). 

Tengel 

*) S. Braga und Hermode, I. 2. S. 178. 

**) Herr Bibliothekar Langer in Wolfenbüttel hat 
zwar ſchon vor geraumer Zeit eine kurze Anzeige 
dieſer Handſchrift dem Herrn Hofrath Men fel für 
fein Hiſtoriſch-Literariſches Magazin zus 
geſandt, die aber bis jetzt noch nicht abgedruckt 
iſt. Gegenwärtige Bekanntmachung geſchieht mit 


Vorwiſſen und 3 meines würdigen 
Freundes. 
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Tenzel iſt, meines Wiſſens, der erſte, der 
. Gedichts in ſeiner kurzen Beſchreibung eititgee 
in der herzogl. Bibliothek zu Gotha befindlicher 
Handſchriften erwahnt.) „Der welf che Ga ſt 
fogt er, it ein Buch auf Pergament in Foko ges 
ſchrleben, und handelt von der Tugend und Verbeſſe, 
rung der Sitten; wie denn hin und wieder Gemälde 
inſerirt finb, fo dle Tugenden und, baſter vorſtellen. 
Der Autor nennt ſich in der Argfatlon, formt der 
Entſchuldlgung, daß er, als ein , XM 
wohl Teutſch könne; 


Ich hin von Friul ird 
Vnd lasse gar. oue sott 
` Swer pu Spots mein getikt 
Wad w mine tutfche keusert iht 
Leh leis Thomafin n von zercläre 
NA liste Jon Da e 
neien ie die er alp sos 
ein buch’ leiser? der \aselfche: ar 
en ich bin un P" Hufthie G, 0595 
ud chöm mie fo verre darin dem 5 
obici alzan chomen bin. fo^ ge Am 
Nu vr hin mim welfcher Gap D- e 
ud hüte durch minen willen raft 
, Daz du chomft gu herberge, niclit 
Zu dem der fi ein Büfivichs etc. 


$ „Zuletzt ſteht: Tinito bro fit lacs et gloria 
Chriſto. Anno Dni co CCCXI. feria lex ta poft 
34 alſum- 


*) rt Unterrevungen b. S. 1691, €.926, 
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aſſumptionem beata; Marie gloriofe virginis. Welche 
Jahrzahl vielmehr die Zeit, wenn der Codex ges 
ſchrieben, als wenn das Werk ſelbſt gemacht / an 
zeiget.“ 3 


^ €tprtam aebenft in feinem Verzelchniſſe der 
Handfeheifren. dieſer Bücherſammlung *), unter 
denen auf Pergament in Folio Nr. LIX. der gegen⸗ 
wärtigen bloß mit folgenden Worten: Codex anno 
CIOCCCXI. rhythmis germanicis fcriptus. — Di- 
citur der Welfche Gaft, morumque docni- 
nam pro aetatis, qua editus eft, ratione com- 
plectitur. Initium eius ac finem Tenzelius a. 

1691. colloquio Novembris inferuit. ` 

Von ber in der Stadtbibliothek zu ul m befinds 
lichen Handſchrift war zwar vorher ſchon mehrmals 
Erwähnung geſchehen **); umſtaͤndlicher aber er; 
theilte zuerſt Herr Prediger Miller in ulm eine 
Nachricht davon im Journal von und für 
Deutſchland ), und gab zugleich ein Paar kurze 
Stellen daraus zur Probe, woraus fich ergiebt, daß 
ſie mehr, als die Gothaiſche, mit der ſogleich von 
mir zu beſchrelbenden Wolfenbüͤttelſchen überein» 

fimmt. Sie hat indef Lücken, wovon Herr M ils 

\ ler, 

*) Catalogus Codicum MSStor. "Bibliothecae Gotha- 

mae, Lipf. 1714. 4. P. 17. Reh v 


. Beſonders auch von bem ſel. Abt Gerbert zu 
„St, Blaſten, in. feinem Iter Alemannicum, y. 
` 1925 und in der teutſchen Ueberſetzung, S. 181. 


O9") b. J. 1789, St. X. S. i. 
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ler, der fie nicht ganz durchforſcht zu haben fcheint, 
wenigstens eine zu Anfang und am Schluß erwähnt. 
Bey Ihrer nun verſprochnen nähern Unterſuchung 
und Benutzung wird fih Alles vollſtaͤndiger ergeben, 
als aus jener kurzen, nicht ganz befriedigenden 
Nachricht. 


Auch Gottſched beſaß, wie er in feiner 
Teutſchen Sprachkunct ) fast, eine etwas neus 
ere Abfchrift, als die Gothaiſche, von dieſem Ges 
dichte, die jedoch, wle er hinzuſetzt, mit bicker einer⸗ 
ley Rechtſchreibung beobachtete. Was aus dieſer ge⸗ 
worden iſt, weiß ich nicht. 


Erſt vor wenig Tagen finde ich in des juͤngern 
Herrn Adelung ungemein ſchaͤtzbaren Nachrichten 
von altteutſchen Gedichten, welche aus der Heidels 
bergiſchen Bibliothek in die Vatikaniſche zu Rom ges 
kommen find, daß ſich in dieſer nicht weniger als 
vter Handschriften des Welſchen Gaſtes befins 
den **). In der febr zu wuͤnſchenden Fortſetzung 
dieſer Nachrichten ſteht hoffentlich eine genauere Spes 
schreibung und ein Auszug von drep derſelben, die 
noch vorhanden ſind, zu erwarten. 


35 2, 
„ E. 688 der Ausg. b. 1761. 


*) In dem Verzeichniſſe dieſer Handſchriften find eè 
die Nummern 320, 350. 338. 389. 


138 Handſchriſten. 


Jetzt komme ich zur nähern Beſchreidung der 
Wolfenbüctelſchen Handſcheift unſers Ges 
dichts. Sie ib auf Papier, im mäßigen Folioſor⸗ 
mat, kolumnenweiſe geſchrieben, und beſtebt aus 
105 Blattern. Spr Alter ik nirgend angegeben; 
den Schriftzügen nach würde ich fle indeß in den Ubs 
lauf des vierzehnten, oder wahrſcheinlicher noch in 
dle erſte Halfte des funfzehnten Jahrhunderts ſetzen. 
Die ſchlecht gezeichneten und gemahlten Figuren 
ſind meiſtens in den Text, den ſie unterbrechen, ein⸗ 
geſchaltet; einige wenige füllen aue ganze Seiten. 
Sie ſcheinen mit denen der Gothaer und ulmer 
Handſcheift, den Gegenſtanden nach efnerfep zu ſeyn, 
fo viel fih, aus Tenzel's und Heren Miller's 
Angaben schließen läßt; denn auch hier ſind es mei⸗ 
fiens Vorſtelungen von Tugenden und faffern , und 
von kämpfenden Rittern zu Pferde und zu Fuß. "S 
nen find mit rotber Schrift ihre Benennungen beys 
gefügt, und fliegende Zettel, worauf die Worte fes 
hen, womit fie einander anreden, auffobern, abwei⸗ 
ſen, fragen oder antworten. Die Gruppirung die⸗ 
fer Figuren und ihre allegoriſche Zuſammenſtellurz t 
oft ſeltſam und abentheuerlich genug. 

Auch in Anſehung der Mundart ſcheint dieſe 
Handſchriſt mit der Ulmiſchen faſt völlig uͤbereinzu⸗ 
ſtimmen; der Kodex zu Gotha hingegen, der wohl 
unstreitig von den Drehen der alteſte iſt, ſch 
nach den wenigen mir daraus bekannten Proben, roch 
unvermiſchter ſchwͤͤblſch zu ſeyn. io 
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Uebrigens iff die Wolfenbüttelſche Handſchrift 
vollſtaͤndig; und die vuͤcken der Ulmer wären aus der 
eben angeführten urſache der ahnlichen Mundart, 
vietmebe aus ihr, als aus der Gothaiſchen, zu eradns 
zen. Sp viel ich aus ru. Miller's Beſchreibung 
abnehmen kann, iſt die ene: Lücke in der Vorrede, 
nach den Verſen: a 

Ich bin von Frigul geborn 
Vnd lafe es gar ne zorn 


Hier fehlten alſo ‚folgende 63 Zeilen, bis zum 
Schluß der Vorrede: 
Ob iemat num gedickte 
Mit rechter tut ſclie richte *) 
Teh haiffe th omaſin von tircheleve 
Schwacher ſpot ift: mir unmere 
Ich hon gewonet hulde wol 
Von recht min kainer fpotten fol w 
Wer wol geuelt dem frumen fchar 
Der mifuelt dem bófen gar 
Wer gutter lütt hulde hant 
Der getut wol der böfen rat 
Ift jeman frum der recht tutt 
Dals duneket nit die böfen gut 
Was der from gutes began mag 
Dafs muß fin der böfen fchlag. 


Tütſche zung empfach wol 
Als ain gut Hufsfrow fol , 
z NW , Difen 
^) Tenzel Heft dieſe Zeilen ganz anders, S. oben 

S. 135. 
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Diſen dinen welſchen gaſt 2 
Der dir din ere nimmer vaſt 

Er künder dir zucht vnd ere vill 
Wer ſie gern vernemen will 


Du hanſt dick gern vernomen 


Daſs von der welſche ift gekomen 
Daf habent betutet tütfche lütt 
Da von foltu vernemen hüt 

Ob dir ain welfcher man 

Itzt das gefagen kan 

Tütſchen das dir müge geuallen 
Des vliſt er ſich mit allen 

Sinnen alſus ift ſin mut : 
Gott geb daſs es dich düncke gut 
Wann was man hie gefchriben ficht 
Das ift von welfche genomen: nicht 
Villicht mir noch das gefchicht 
Pafs ich in mines gedichtes wand 
Ain holtz das ain andern hand 
Gefchnitten hat lege mit folicher lift 
Daß glich dem andern ift 

Da von fprichet ain wifer man 
Wer alfo gefüglichen kan 

Setzen ain rede in fin gedicht 

Die er doch bat gemachet niche 
Der hant alfo vil getan 

Da gezweifelt et nimer an 

Als der fie yon erite vand : 
Der fund ift worden fin zu hand 


` Es iſt in mien willen wol 


Dafs man fin rede beſtetten fol 


"Mit 
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"Mit ander wiſer läte lere 
' Verfchmacht man fie das ift vnete 
Husfrowe nim bis das gemant 
S0 dir min buch kumpt zu hant 
Mifsuelt dir ichtes dar an 
Das lanſs bieſſen aynen man 
Der och one wandel fy- 
Wer vor vnſtette nit ift fry 
Den ſoltu es nit laſſen ſechen 
Ain böfer man der pfligt zu fpechen 
Ain gut rede darumb mere 
Dals er fie velſche dann dureh ere 
Der böſe man vnd die Boſshait 
Sollent hie werden ſo braitt 
Dafs fie von einem welſchen gaſt 
Vnd von tugeten fliechen vaſt. 


Die vier am Schub der Vorrede in der ulmer 

Handſchrift beinbticben- 5 Verſe: 

Ilie fol min Vorrede ain ende han 

Ich wil ain andre heben an 

Ich ger von got gut finne 

Mines buches ich hie beginne 
fehlen hingegen in der unſrigen; und faf möchte 
ich fie für ſpater eingeſchoben halten, da fie den 
Uebergang zu einer zweyten Vortede zu machen vers 
ſprechen, und doch zu dem Anfange des Gedichts 
ſelbſt hinüber führen, das keine Einleitung bat, 
die man bier ſonſt etwa unter der andern Vorrede 
verſtehen koͤnnte. Die beyden Anfangszeilen des 


erſten 
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erſten Buchs, deren zweyte der Abkürzung wegen, 
die in unfer Handſchrift nicht gebraucht * Herrn 
M. unverſtandlich war, beißen foz 

Ich hon gehört vnd geleſen x 

Man fol gern ‚vnmülfig, welen. 


Am Schluß des Ganzen aber fehlen in der tp 


mer Handſchrift nur folgende Zeilen: 
Verſchiben mit finem gebott 


Die lieger da es üls gaüt . 

Sin mag nit anders werden rät, 
Davon ſoltu min buch beliben 
By dem der dich geruchet fchriben 
In finem hertzen vod mut 
Wer ift (o. gantz vnd fo gut 
"Vnd mit ſtette zu famen fo gewallen 
Dafs du ufs jm nit magſt gevallen 
Ven ſol dan beſſern din ler 
80 ſol dich beſſern och er 
Wan der frumme man ſol ton bas 
Dann du lereſt wiſſe daſs 
Hie wil ich dir ende geben 
Gott geb das wir on ende leben 
Durch die dry hailgen namen 
Vatter ſun hailiger gaiſt amen. 

Ob übrigens auf der leer gebliebenen Geite des 
vorletzten Blattes etwas mangle, kann ich nicht ents 
ſcheiden, da Herr M. die letzte und dle nachffol⸗ 
gende erſte Zeile vor und nach dieſer ſcheinbaren 
Lucke nicht angegeben Dat. Eine Figur findet fid 

in dieſer Gegend unſrer Handſchrift wenigßtens nicht. 


2 
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e ensures 


Nicht leicht pat ein Name fo ſonderbare und 
willkuͤhrliche Abandrungen erfaßren, und f [o ent⸗ 
felt und verſchieden angegeben worden, als der 
Name unſers Dichters. Denzel fuͤhete die Verſe 
aus der Gothalſchen Handſchriſt an, wo er ſich ſelbſt 
nennt, und las dort Thomaſin von zerelgre. 
Hingegen Gottſched, der zwar elne eigne Handſchrift 
vor fish hatte, aber doch wohl gewiß ſchon nach fets 
ner Vermuthung den Namen umformte, nannte ihn 
in jener Sprachkunſt Thomaſin von Verrerez 
und er war es hoͤchſt wahrſcheinlich, der zuerſt durch 
dieſe angenommene, ſchwerlich durch genaue und 
richtige Leſung des Worts in feiner Handſchrift ges 
rechtfertigte Variante in Gang brachte, die hernach 
von mehrern nachgeſagt und als wirkliche ‚Bas 
rlante vorausgeſetzt wurde. Denn ſelbſt Herr 
Abe lung fragt: ob man für : rklere, wie 
er in der Rubrik feiner No von dieſem 
Dichter ) den Namen ſchreibt, nicht etwa Fe r⸗ 
„rara leſen folte? und führt unfer Gedicht 
eben daſelbſt unter dem, ſchweelich durch irgend 
eine Handſchrift beſtatigten Titel: Sittenſprüche 
von Ferrara, an. In dem von ihm mit ſchatz⸗ 
baren Anmerkungen herausgegebnen poetiſchen Eh⸗ 
tenbrieſe Jakob Puͤterich's von Wee 


bau⸗ 


m 


) Magazin für die Teutſche Sprache, II. 3. S. go. 
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bauſen *) fand, er den Namen Tomaſin von 
Clár geſchrieben, und bemerkt dabey, daß dieſer 
Name bisher ſehr verſchieden feo angegeben worden, 
bald Thomaſin von Ferrera, bald Tho iu a⸗ 
fin von Zerklere. „Der erſte Name, ſetzt er 
hinzu, war augenſcheinlich eine falſche deſeart „ ins 
dem der Verfaſſer am Ende ſeines Vorberichts aus⸗ 
druͤcklich ſagt, daß er aus Friaul gebüuͤrtig ſey; 
daher ich nicht müßte, wie er nach der Stadt Sets 
tara könnte ſeyn genannt worden. Der vente 
Name ſcheint nicht weniger verdaͤchtig. Puͤterich 
giebt einen dritten an, welcher mir der wabre zu 
ſeyn scheint, o5 ido aleb noch nichts entscheiden 
kann, da ich kei vorhandenen Abſchriften eins 
geſehen babe. In Gotha und Ulm koͤnnte man die 
Frage am beſten entſcheiden.“ 


So ganz aus der Luft gegriffen war indeß © p tte 
ſched's oder deſſen Vermuthung wohl nicht, der hier 
Ferrara zuerſt ins Spiel brachte. Wahrſcheinlich 
ſchlug er feinen Fabritius oder Joͤcher nach; 
und beybe baben einen Thoma ſinus be Ferra⸗ 
ria, einen Predigermoͤnch gegen den Schluß des 
vlerzebnten Jahrhunderts, von dem man Auszuͤge 
aus der Dogmatik des Thomas von Aquino, 
lateiniſche Faſtenpredigten u. ſ. f. gedruckt pat. Schon 
die Verſchiedenhelt der Lebenszeit hätte dieſe Muth⸗ 
maßung vereiteln folen; aber Gottfched und feis 
nes Gleichen waren nicht uͤberbedenklich in Dingen 


dleſer 
) Leipzig, 1788. 4. S. 18. f. 
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- idet Art, und verſchwiegen gern ihre Quellen, 
wenn fie etwas trúbe waren. 5 


In der Ulmer Handfhrift fehlt, wie oben ſchon 
etinnert if, die Stelle, worin der Dichter fic nennt; 
unſre Wolfen büͤttelſche Handſchrift hingegen hat fie; 
und hier ſteht ganz deutlich? 

Jsc beiße thomaſin von tirckelere. 

und daß dieß wohl gewiß die rechte Form dieſes Nas 
mens fep; wird mir nun auch durch das von dem 
jängern Herrn Adelung mitgetbeilte Verzelchniß 
der in der Battkanlſchen Bibliothek befindlichen deut⸗ 
ſchen poetiſchen Handſchriften beffdtigt, wo bey den 
erſten beyden der vier dort befindlichen Kopieen un⸗ 
ſers Gedichts der Verfaſſer deſſelben Thomas 
Tireler genannt wird. Man ſieht nun leicht, wie 
aus von tircelere oder tirelere durch die Ab⸗ 
schreiber oder Lefer von der elere und durch Bas 
terto ſelbſt: von elde gemacht ſey. Selbſt in 
unſrer Handſchrift ſcheint der Name des Verſes mes 
zen gedehnt, und Tirckelere für Tlecklet oder 
Fircler geſetzt zu ſeyn. 


Ungeachtet dieſer Berichtigung möchte (id) indeß 
von unſerm Dichter ſchwerlich außer dem, was er 
ſelbſt über ſich ſagt, irgendwo elne weitere Spur 
oder Nachricht finden. "Unter den vom Noſt rad as 
mus unb Creſeembein angeführten Provenzal⸗ 
dichtern giebt es uberall keinen, der den Vornamen 
Thomas oder Thoma ſin führte, noch weniger 
einen mit dieſem zuſammenſtimmenden oder ihm 

2. Bb. 2. St. ; $ nur 


, 
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nur ähnlichen Zunamen. Ihn aber dort vielleicht 
aufzuſuchen, und anzunehmen, daß er ſelbſt viel» 
leicht auch in der Provenzalſprache gedichtet haben 
koͤnne, veranlaßte mich feine eigne Ausſage, daß 
die waͤlſche Sprache feine Mutterſprache, und 
daß er ſelblt ein Wahle oder ein welſcher 
Mann fey: . 
Misfprich ich an der ieh ehr ze 
Daß düncke vch wunderlich nicht S 
Wann ich gar ain. Walch bin 
Des wird an miner tütfch h eébis 


und bald nachher: x 

1 Da von foltu Vernemen. hüt 
Ob dir ain welfcher man 

Icht des gefagen kan, u. f. f. 


Denn, ungeachtet unfer Dichter aus Friaut, im 
Venediſchen, gebürtig war, fo glaube ich doch Recht 
zu haben, wenn ich Wahl und walſch bier nicht 
für italidnifch, ſondern vielmehr in dem cbe 
dem allgemeinern, und damals vielleicht einzig uͤbli⸗ 
chen Sinne, für provenzaliſch (le gallois) 
nehme. Es bedeutete fogar vor Alters, wie auch 
Herr Adelung unter dieſem Worte bemerkt, 
fremd und aus lan diſch überhaupt, welches nun 
aber hier, wo Gaf, d. i. Fremdling, dabey 
ſteht, unb wo mehr als Einmal beſtimmt vom W df» 
ſchen die Rede if, nicht Statt finden möchte, 
Kaum erlaubt auch die Ruͤckſicht auf den Zustand 
der Sprachen und der Dichtkunſt zu Anfange des 

drep 
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dreblehnten Jahrbunderts eine andre Auslegung die⸗ 
ſes Worts das hier eben fo zu nehmen (ft, wie bey 
dem Verfaſſer des Wigolels, wenn er von feiner 
Erzählung am Schluß derſelben ſagt: 
Da fi geſchriben hat ein man 
Der jr jm wol ze tichtenne gan à 
"Von der wälfch in tütfch zungen 


oder beym Heinrich von Veldeg ín feiner 
Eneide: z 

Iz duchte den meifter genau 

Der iz us der walifche kerte. 


Man weiß auch, wie viel Gemeinſchaft unſre alte 
ſchwabiſche Poeſie mit der provenzaliſchen hatte; ob 
es gleich hler der Ort nicht iſt, uͤber dieſen, an ſich 
febr wichtigen, Umſand ausführlicher zu ſeyn ). 
Auch erwähne ich hier nur bloß, daß ble ſogenann⸗ 
ten Mots der Provenzalen, und die nachherigen 
Frottole der Italidner ahnliche Spruchgedichte, 
wie unfer wal ſche G aff, waren. Wer úber dies 
fen letztern weitlaͤuſtiger kommentiren wollte, der 
muͤßte fid nothwendig über dieß alles weiter einleſſen. 


unſer Schriftſteller zwar erklaͤrt ausdruͤcklich, 
daß er fein gegenwaͤrtiges Gedicht nicht aus dem 
Walſchen genommen oder uͤberſetzt habe: 
Wann was man hie gefchriben ſieht 
Das ift von welfche genommen nicht 
$2 ob 


*) Bodmer hat mehrmals daruber viet Wahres und 
Lehrreiches geſagt, beſonders in den Neu en kri- 
tiſchen Briefen, Br. XIII und XIV. 
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ob er gleich eingeſteht, daß er daraus manches in - 
fein Werk heruͤber getragen habe, und diefe Frepbelt 
in der oben angeführten Stelle der Vorrede ſehr gut 
rechtfertigt. 


In dem Verfolge des Gedichts ſelöſt, zu An⸗ 
fange des neunten Abſchnittes des erken Theils, 
treffe ich indef auf nachſtehende Berfe: 

Als ick hon och vor hie geſeit 
An difem buch von hofflichkeit 
Dafs ufs welfchem fchraib min hand, 


und dieß ſcheint ſich nicht ſowohl auf ein andres 
aus dem Walſchen uͤbertragenes Gedicht, fenbern 
auf das gegenwartige zu beziehen, welches im Vor⸗ 
hergehenden die Pflichten der Hoͤflichkeit und Bes 
ſcheidenheit lehrt. 


Bey der Durchleſung des Ganzen hab' ich uͤbei⸗ 
gens ſorgfaltig darauf geachtet, ob fid) in der Sprache 
des Dichters Spuren feiner auslandliſchen Abkunft 
wahrnehmen ließen; und ich geſtehe, keine gefunden 
zu haben, die auffallend und entſcheidend genug md 
ren, um dieſen Dichter der deutſchen Sprache min⸗ 
der kundig zu halten, als feine einlandiſchen Zeitge⸗ 
noſſen. Faſt folte dieß auf die Vermuthung leiten, 

daß die ganze Wendung, fich für einen Fremdling 
auszugeben, von ihm erdichtet ſey; und daß er 
durch dieß Vorgeben entweder feinen Sprüchen mehr 
Eingang, oder feiner Entlehnung mancher derſelben 
aus den Provenzaldichtern mehr Enkſchuldigung, 
Ulelleſcht auch der Nacplaſſigkeit feines Ausdrucks 


mehr 
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mehr Rechtfertigung babe verſchaffen wollen. Das 
Walſche oder Provenzallſche war damals auch in 
Deutſchlend, beſonders am Hofe der ſchwabiſchen 
Saifer fepe beliebt; und, wie bekannt, wird Feled⸗ 
rich II. ſe der im J. 1220 aus einem Könige 
in Sſeilien kömiſcher Kaifer wurde, unter die Pros 
venzaldichter gezahlt). 


Daß fid gluͤcklicherpeiſe das Zeitalter der 
Verfertigung unſers Gedichts beſtimmen laͤßt, if 
ſchon mehrmals angemerkt worden. Nicht zwar in 
dem gereimten Vorberichte, wie Here Adelung 
ſagt **), auch nicht, wie Herr Miller angiebt, im 
ſiebenten Thelle, fonden im neunten Kapitel des 
achten Theils, findet ſich dle Stelle, woraus man 
diefe Zellbeſtümmung gefolgert hat. Es If da nam⸗ 
lich von der zu wuͤnſchenden Wiedereroberung des 
heiligen Grabes die Rede, und heißt welter: 
Mich duncket für die warhait 

Es find wol acht vnd zwantzig jar 

Das wir eg verlurn das ift war. 


In der Ulmer Handſchrift ſteht bey diefen Worten 
von neuerer Hand ein NB. und die Anmerkung am 
Bande: ,, 1183 durch Saladinum erobert; war alfo 
damals, als Otefeà geſchrieben wurde, 1216.“ Rich⸗ 
tiger iff wohl jene Eroberung in das Jahr 1187, und 
alſo die Entſtehung dieſes Gedichts um ein Jahr 
früper zu ſetzen. K 4 Das 


„ S. Creleembein, dell Iſtoria della Volgar 
Pocha, Vol. II. p. 185. 262. 
**3áterid, S. 16. 
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Das folgende zehnte Kapitel eben dieſes achten 
Theils enthält noch mehr Anſpielungen auf Zeitums 
fidnbe. Den in eben dem ı215ten Jahre zu Aachen 
gekrönten König und nachmaligen Kaiſer Griedrich 
II. redet der Dichter ſo an: 


Edler kunig fryderich 

Du biſt finnes vnd mutes rich 
Vnd magft ton was du wil 

Ob du wilt ton gutes vil 

Nun la ſehynen das du fieft wiß 
Vud bringe dir fo hochen bryfs 
Der nit endes haben fol 

Du magft es geton wol z 
Wann der rechten wifung®ift 
Got dienen alle fryſt 

Ich waifs jr zwen ufs dinem flacht 1) 
Die dar furen mit groffer macht 
Aines was der kayfer friderich 2) 
Der ander das war ficherlich 
Din vetter 3) der dritte biftu 
Du folt jn nach volgen nu 

Der kaifer yon vngefchicht 4) 
Vol kam vber mer nicht 5) 
Die vetter vol kam dar 


- Vnd 


, 


1) Aus deinem Geſchlechte. 2) Kaiſer Friedrich 1. 

3) Herzog Friedrich von Schwaben. 4) durch Miß⸗ 
zeſchick. 5) kam, auf feinem Kreuzzuge nicht b5uig übers 
Meer. Er ſtard namlich auf dieſem Zuge in nes 
beym 
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Ind mocht es nit volbringen gar 6) 
Du bift der dritte vnd fol volkomen 
Vnd voltun ich hon vernemen 
Das an der dritten zal ift 
Erfollunge alle fryt 7) 

Gottes erfollunge lyt à 
An dem namen alle zyt 

Da by mag man wiffen wol 

Das da gebrefte 8) nit welen fol 

Syt an der zal nit gebrift 

Vnd fyt du der dritte bift 

So gedinge ich wol zu got 

Das du uolfüreft fin gebot 

Ain ieglich werck kann miffewende 
Hant angenge 9) vnd och ende 
Das angenge ward gegeben 

Dinem Enyn 10), by finem leben 
Din vetter fur doch fyrbaís. 

Hin vber die mitte, wiffesdafs 

So folt och du das ende hon: 

Ob dir es gott geruchet lon, u. f, f. 


84 Selbſt 


teym Baden in dem Fluſſe Seleph, im J. 1191. 6) Hers 
zog Friedrich von Schwaben, Friedrichs 1. Sohn, 
und Oheim oder Vetter Friedrichs II. ſetzte nach feiz 
nes Vaters Tode den Kreuzzug fort, führte das Heer 
nach Antiochien, wo es aber meiſtentheils durch trant; 

heiten aufgerieben wurde, und er ſeloſt ftatb vor der 
durch die Kreuzfahrer belagerten Stadt Aecon. 7) 
Nach dem bekannten Spruͤchworte: omne trinum 
perfectum, 8) Gebrechen, Manzel. 9) Anfang, 
10) Großvater. = 
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Selbſt die Dauer der Verfertigung feines Werks 
hat unſer Spruchdichter nicht anzuzelgen vergeffen. 
Den Anfang des neunten Theils macht e Geo 
zwiſchen ibm und feiner Feder: ER 

La mich nun ruwen es ift nun zyt 

Spricht min feder wer nit gyt 

Sinen aigen knechte 

Ruwe der tut vnrechte 

So hon ich dir das ift war 

Bédienet difen winter gar 

Das du mich nit lieſt beliben 

Ich müffe tag vnd nacht fchriben 

Du haft verfzhliffen minen munt 
Wan du mich me wan 1) zehen ſtunt 

Zu dem tag pflegte tempern 2) vnd fehniden 

Wie möcht ich das fo lang erliden 

Du ſchnideſt mich groß und klain 

Vnd hanft gemachet mich gemain 

Zu fchriben von herrn vnd kneclite 

Du tuft mir gar vnrechte 

Do du pllegteſt guter fitte 

Da volget ich dir gern mitte 

Do du mit rittern vnd mit frowen 

Pflegtelt buchurt 3) vnd tentze ſchowen 

a 


1) mehr als. 2) Das Italiäniſche temperare 
noch vom Federſchneiden gebraͤuchlich; daher auch un 
temperajo, ein Federmeſſer. In dieſem Worte würde 
ich den Wätichen erkennen, wenn es im Altteutſchen 
fremder wäre, und nicht auch Temperhafen für 
Kählteſſel, Temperofen für Kählofen vorkäme. 3) 
Buburt, oder Buhart, ein Lanzenſpiel, 17 

et 
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Da was ich gar gern by dir 

Wann da gelöbeftu och mir 

Do du wolteft zu hoffe fin 

Vnder den lüten da was min 

Glöbe das ich were bafs ; 

By dir dann iendert 4) wilTe dafs 

Nun hanftu dich des abgeton 5 ` 
"Vnd hanſt din fe]bs ding verlon 

Våd zurucken gar geworfen dafs 

Ich hon daran nit erworben bafs 

Wann ich mufs fchriben durch den tág 
Wiffe das ich es nit erliden mag 

Du bift worden ein klofuere 5) 

Da du do zu ſchul werde 

Do mochteftu mich nit fo hart 

Din tor ift durch den tag gefpart 6) 
Sag an was ift dir geſchenchen 

Du wilt weder frowen noch ritter fechen, uff 


infer Dichter thut endlich dieſen Klagen feiner 
Weber Einhalt, und ſtellt ihr vor, er habe zu ben 
vorhergehenden acht Theilen ſeines Gedichts nicht 
mehr als acht Monate gebraucht, und Befftinme auch 
zu den übrigen beyden nur noch zwey Monate. Hatte 
er bloß zur Kurzweil gedichtet, fo wurde er ganze 
vier bis fünf Jahre gebraucht haben. So aber habe 
ihn die Noth, oder vielmehr der innere ‚Drang, utc 


5 its 1 


Art bon Turnier. 4) denn irgendwo. f) ein ue mo 

fener, bier wohl nicht fo viel als ein. Kfofterb PE 

ſondern nur ein Stubenſitzer. 6) Deine Thür " en 
Lanzen Tag hindurch berſperrt. 
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Sittenbeſſerung mitzuwirken, zum Dichten bewogen. 
Und da hade er ſich lieber eine Zeitlang der Welt 
ganz entzogen, um defo anhaltender und ungeſtörter 
an ihrer Belehrung zu arbeiten. 


Zum Schluß will ich noch eine Stelle aus dem 
ſechſten Abſchnttte des zweyten Theils bieher ſetzen, 
morin viele Zettumſtaͤnde vorkommen, auf deren 
hiſtoriſche Erläuterung ich mich indeh nicht einlaſſe, 
und woraus ſich unter andern ergiebt, daß unſer 
Poet noch nicht drenßig Jahr alt war, da er dieß 


Gedichte verfertigte: * 
Wer fich gar verainet wein. 
er Von rechte der ſtete weſen ſol 


Nymmer vns verainen wir 

Wa vifer fint dry oder vier 

Die wil rome verainten fin 

Da hette fie ern groffen gewin 

Do fie nit verainten mere 

Do rugtte hin hinden gar jr ere 

Da fie verainten wiffet das jr hand 

Der wele vil vberwand - 

Aber do fie nit verainten fyt 

Was och ir waft nit zu wit 

Ällenrhalben was ir forchte 

veraintes leben das worchte 

un ift ir ere gar enwicht 

S oct fir zu bitterue nicht 

A Wes | fage ich des vor langer friſt 
In der welt gelchenchen itt | 
Wann es fint by vnfer zyt 


* 


Von 


Der welſche Gaſt. 


Von verunainungen vnd durch nyd 


Von verlugen vnd von vngeſchicht 


Menge (tete worden enwicht 
Min alter it nit dryffig jar 
Vnd gedencke wol das ift war 


Das bern an eren trug den Krantz 


jr turn vnd jr hüfer waren gantz 
Die lügent geítreuwet uff der erde 
Briffan lit och vnwerde 

Durch verlugen vnd durch nid . 
Das ift geſchenchen by vnfer zyt 
Von vincenne vnd von ferrere 
Möcht ich och fagen diefelbe mere 


Das ich zel das ift ain klainer garte 


Vntruwe hat fich getailt fo, harte 
Das nun niemant vinden mag 
Truw noch ftetin ain halben tag 
Wa ift nun ftete by vafer ayt,, 
Die welte hant erwelet ſtryt 
Erge lugen fpot hafs nyd zorn 
Die tugent fint nun gar verlorn 
Die welt it vol vnftetikait 
Wa it nun tru vnd warhait 
Sie ift allenthalben vnwerb 
Wann ir nun laider neman gert 
Sie ift von engelant vertriben 
Zu. kerlinge ift fie nit beliben 
Wann die zwen künig vrlüger 
Habent ir lant gemacht vnmer 
Sie ift och von brausnt geiecht 
Die kätzer tetent ir da laid 


" 


+ 
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Iſt fie zu yfpanie nem fie nicht 
Wann jr da michel laid gefchichr 
Von haiden vnd von vernogierten 
Kryften fie da vbel zierten 

Zu bollant ift fie nit beliben 

Sie ift nun lange da vertriben 
Nun wie ob fie zu rome iit 

Das erfert in kurtzer frit 

Wer da icht zu fchaffen hant 
Das warb römer falfcher rant 

Zu tufchgan man es nit fchuchen fol 
VVann die blegerin wiffent wol 
So man fie beröbt zu montflofton 
Ob dann truwe zu tufchgan won 
Sie ift och nit zu lamparte 

Die habent fie erfchrecket harte 
Maylander mit vnzeloben 

Mit vrluge und mit roben 

Db fie zu tutfchen landen fey 
Das waift man wol verre vnd daby 
Zu vngern ift'och nit ir wefen 
Sie ift da lang nit gewefen ` 

Ir vntruwe vnd ir vnfinne 
Schinen wol an irn kunginme 
Spür ich der lande in alle ort 
Ich fünde weder hie noch dort 
Weder truw noch warhait 

Das macht als vniterikait, 


IX, 


IX. 
„Neue Schriften. 


T. 

Nachrichten von altteutſchen Gedichten, 
welche aus der Heidelbergiſchen Bibliothek 
in die Vaticanifche gekommen ſind. Nebſt 
einem Verzeichniſſe derſelben und Auszuͤgen 
von Friedrich Adelung. Königsberg, 
bey Friedr. Nicolov. 1796. 252 S. in 8. 


Sa bat fich bey weitem zu große Vorſtellungen 
von ben atteutfihen Schaͤtzen der in das Vatikan am 
Anfang des vorigen Jahrhunderts gekommenen Hei⸗ 
delbergiſchen Bibliothek gemacht. Sie ſind weder 
fo zahlreich, noch von fo hohem Alterthum, als man 
fich bisher einbildete. Dieſe Einbildung bekam vors 
zuͤglich dadurch Nahrung, weil es Niemanden ge⸗ 
lang, fie auch nach langen Umſchweifen gehörig eins 
zuſehen. Ueberhaupt ſollte man faſt glauben, der 
Römische Hof habe es ich abſichtlich vorgenommen, 
den Gebrauch der Vatikaniſchen Bibliothek zu era 


ſchweren. Wenigſtens laßt ſich, außer dem Verbot, 


fie anzuſehen, kaum noch ein Hinderniß denken, das 
d man 
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man bey der Benutzung derſelben nicht zu beſtegen 
hätte. Exit muß man um die Erlaubniß dazu mit 
einer Bittſchrift bey dem Kardinal Staats ſekretaͤr 
einkommen, und einige Wochen Geduld haben, bis 
man Antwort erhalt; bann die Buͤcher und Hand⸗ 
schriften, die man zu ſeben wünſcht, namentlich age 
führen, unerachtet kein gedruckter Catalog vorhan⸗ 
den, und die ſchriſtlichen dugerff mangelhaft find; 
will man fie naher benutzen, fo muß man dieß noch 
obendrein bezahlen. Dief einer Seits. Dazu kommt 
denn auf der andern Sekte, daß die Bibliothek nur 
vom 22. Novemb. bis Oſtern, alſo gerade in den 
kalteſten Monaten geöffnet wird, und die Plätze zum 
Nachſchlagen an den Fenſtern ſind, wohin das in der 
Mitte hingeſtellte Kohlenfeuer nicht reicht. Ferner, 
daß das Gebäude des Vatikans gerade in dem entle⸗ 
genſten, unbewohnteſten Theile der Stadt liegt, ſo 
daß man von dem Quartiere, wo gewöhnlich die 
Fremden wohnen, beynahe eine halbe Stunde dahin 
zu gehen hat. Die Bibliothek folte überdieh, - der 
Verordnung nach, alle Tage (außer am Freytag) 
von 8 bis 12 Uhr Vormittags geöffnet ſeyn, gewoͤhn⸗ 
lich aber verſammeln ſich die Seriptoren und Aufſe⸗ 
her nicht eher als gegen 9 Uhr, dann wird der 
Schluͤſſel zur Bibliothek erk von dem Kardinal Biblios 
thekar gehoblt, der entweder noch fihläft, oder bes 
ſchafftigt, oder nicht mehr zu Haufe iſt, und damit 
vergeht beynahe wieder eine Stunde. Wird endlich 
der Schlüffel gebracht, fo verurſacht die Unbekannt⸗ 
peit der Aufſeher mit Ihrer Bibliothek, wenn man 
1 ein 


Teutſche Handſchriften im Vatikan. 139 


eln Buch verlangt, durch langes Suchen cine neue 
Zögerung, und diefe Unbequemlichfeiten und Hina 
dernie zuſammen vollendet das Mißtrauen der 
Elbliothekare gegen Fremde Überhaupt , und gegen 
Proteſtanten insbeſondere. Dieſe Schwierigkeiten 
hat indeſſen der wuͤrdige Neffe unſers großen Sprach⸗ 
ſorſchers Adelung bey feinem etlichjahrigen uufents 
halt in Rom glücklich überwunden. Im Nov. 1792 
erhielt er die Erlaubniß, die Vatikaniſche Bibliothek 
zu benutzen, und verſchaffte ſich nicht nur eine Ab⸗ 
(dift, des Catalogs, ſondern ſetzte ſich auch bey den 
Aufſehern ſo in Credit, daß er in Zelt von 3 Mona⸗ 
ten die altteutſchen Handschriften der Heidelberger 
Bibliothek nicht nur naher kennen lernte, ſondern 
fogar Auszüge aus mebr als ſunfzigen derſelben 
machen konnte, von denen hier einige nach einer Go⸗ 
ſchichte der Heidelberger Bibliothek, und einem voll⸗ 
ſtandigen Verzelchniſſe ihrer altteutſchen Handſchelf⸗ 


ten mitgetheilt werden. 


Von der Geſchichte der in den Vatikan 
gekommenen Heidelberger Bibliothek 
weiß man folgendes. Sie wurde wahrſcheinlich ſchon 
am Ende des vierzehnten Jahrhunderts angelegt, 
und in der Folge durch Churfuͤrſt Ludwig den Pirtis 
gen, Philipp, Friedrich den Zweyten, und Otto 
Helneich, betrachtlich vermehet. Beſonders erhielt 
fie einen ſtarken Zuwachs durch Cburfürf Phi⸗ 
lipp, der auf Anrathen Rudolph Agelkola's 
im Jahre 1482 zu Ladenburg eine Bibliothek errich⸗ 
tet hatte, zu der er viele Bücher aus Italien und 

andern 
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andern Landern kommen lieb, und dieje in der Folge 
der Heidelberger einverleibte. Im Jahre 1584 wurde 
fie betrachtlich vermehrt beſonders an Handfchriften, 
durch das Vermächtnis ulrich Fus gers, Frey⸗ 
herrns von Kirchberg, und bald darauf durch die 
Bibliothek des Benedietiner⸗Kloſters zu Spanheim, 
Den letzten Zuwachs erhielt fie durch ihren Bibllo⸗ 
thekar, Janus Gruterus. Im soldhrigen 
Kriege traf Heidelberg das kraurige Schickſal der 
ganzen Pfalz; es wurde von Tilly mit Sturm ero⸗ 
bert (1622.), und alles, folglich auch die Biblio⸗ 
thek, geplündert: Die Handſchriften wurden zum 
Sbell zerriſſen, und den Pferden fatt des Strohes 
untergelegt; eine Barbaren, die D. Jobannes 
Schmid, 1640 in einer Predigt zu Straßburg bes 
klagte, in welcher er auch den Werth dieſer Hand⸗ 
ſchriften über 80,000 Kronen angab. Im folgenden 
Jahre 1623.) ſchickte Churfuͤrſt Maximilian 
von Bayern, den geretteten Reſt, der ihm als 
Kriegsbeute zugefallen war, dem Papſt Gregor 
XV. nach Rom, wo ader die Karbinale, Fraheezko 
Barberini, Kolonna und andere, (id etf das 
beſte ausſuchten, und das übrige in der Datitants 
ſchen Bibliothek nlederlegten. Man erzählt, dle 
Pfaͤlziſchen Handſchriften fejen dem Papſte auf mehr 
denn hundert Mauleſeln zugeſchickt worden, deren 
jeder ein boͤlzernes Täfelchen getragen, worauf mit 

großen Buchſtaben geſtanden habe: 
Sum de bibliotheca quam Heidelberga capta 


spolium fecit et Pont. Max, Gregorio XV. 
; tro⸗ 
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trophaeum misit Maximilianus utriusque Ba- 
variae Dux S, R. I. Elector, *) 


Einen vollſtandigen Katalog dieſer Bibliothek 
fand Herr A. weder in Heidelberg, noch in Rom. In⸗ 
deſſen ift doch unter den Katalogen der Vatikaniſchen 
Blbliothek ein Verzeichniß von Codici tedefchi in 
Bibliotheca Vaticana, trasportativi dalla Biblio- 
theca Palatina, welches derſelbe bier, ob er gleich 
die gröͤbſten Fehler darin bemerkt hat, zur nähern 
Kenatniß derſelben, mit einigen Anmerkungen bes 
gleitet, mittheilt. Es ſind 118 an der Zahl. Gleich⸗ 
wohl fteben noch einige teutſche Handſchriſten aus 
der Heidelberger Bibliothek in dem Vatikan, die 
nicht in dieſem Verzeichniſſe angemerkt find, namlich 
Nr. 322. poema facrum ſub figura regia de 24 
Senioribus utriusque teſtamenti. nr, 354. Le livre 
des 4 dames, das Buch von 4 frowen, ín 4. unb 
Nr. 353. Poema in laudem Archid. Bal. pict. or- 
nat. figuris. (Die Geſchichte Belvants.) Hinges 
gen ſtehen einige im Verzeichniſſe, und fehlen in 
der Bibliothek, z. B. Nr. 317. Parcefal Italicus ex 
italo germanice redditus. Nr. 320. Thomae Tir- 
cler Hospes Italicus, feu Tractatus de Virtutibus 
et Vitiis. Nr. 332, Caroli Magni Vita. Nr, 364, 

Wolframi von Efchenbach Parcifal, accedit hstio- 
ja Lehengrini. 
ra g Die 
„S. Kayſers hiſtoriſcher Schauplatz der 
Stadt Heidelberg. Stff. a. M. 1733. s, ©, 
146. u. f. 

2. B. 2. St. 9 
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Die Handſchriſten, von welchen Heer A. keine 
Auszüge gemacht, ſondern künftigen reſſenden Ges 
lebten noch einige Lorbeern daſelbſt zu brechen übrig 
gelaſſen hat, find: 

1) W. 82. Hymnus metricus in quoddam cd- 
ſuale homicidium per anonymum compoſitus. 
2) Nr. 110. 88. Bibliorum epitome metrice 

conf, x 
3) Nr. 146. Historia facra veteris testamenti 

verfu defcripta per Godofridum de Gittern. 

43 Nr. 312. Michaclis Behamii carmina n 
tualia. 

5) Nr. 313. Anonymi carmen de amore. 

6) Nr. 319. Närrätio eorum, quae inter con- 
foederatos Sueviae et Landgrabium IIaſſige an. 
1528. evenerunt, ac de pacificatione ficta per 
Petrum Harreri Baveriae Secretarium. 

7) Nr. 321. Biblia Sacra metrice expofita, it, 
Historia Concilii Constantienfis et Alexandri 
M. Vita, 

2) Nr. 325. Leinhardi Flefelii historica deferi- 
ptio Lufus Iaculatorii. 

9) Nr. 326. Selatium animi f. carmen de amore. 

10) Nr. 327. 88. Bibliorum Epitome carmine 
expreſſa. 

11) Nr. 328. Iacobi Ayrern Pfalmi Davidis verfi 
redditi. 

12) Nr. 334. Michaels Behamii carmina varia. 

33) Nr. 335. Ejusdem vita et res gestae Fride- 
riei Electoris Palat, Rhen. 


24) 
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14) Nr. 357. Petri Harreri Epichalamiam m 
tiale in nuptiis Frider. El. P. Rb. 

" Nr: 342. Carmina Chrifti, B. Virginis, ae 

!anctorum,. praefertim Me Vitas com- 

P ^ctentia. — 

16) Nr; 343. Cantiones variaé; tam facrde quam 
profanae. (Neuere geiff, Lieder.) 

17) Nr. 344. De amore carmen. 

18). Nr. 347. Alexandri Magni historia. 

19) Nr.339. De Inferno et Päradifo, Carmina 
fpiritualia. 

a2) Nr. 351. Michaelis Behamii, Poetae Caefz- 
tel, ER ascetica. 

31) 352, Paſſionale Chrifti, ac Sanctorum, 
metrice, 

21) Nr. 360. Regis Tristandi Historia. 

25) NV, 361. Romanorum Imperatorum usque 
ad Conradum tertium Historia metrice; 

24) Nr. 362. Ruperti de Orbent Historia Flo- 
ris et Blanchefleur ex Italico idiomate translata. 

25) Nr. 368. Henrici de Weldich, Historia Ia- 
lonis et Belli Trojani. 

26) Nr. 369, tractatus de medicina et rerum 
natura. N 

27) Nr. 310. Historia Regis Artus. 

28) Nr. 371. Ulrici historia eadem et Lance- 
lotti. d 

. 29) Nr. 374. Regis Artus hiftoria, . 

30) Nr. 375. Michaelis, Behamü carmina de 
amore dei. * 


9 2 350 
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31) N. 376. Anonymi carmen de amore, zz. 


cedit earmen aliud de quodam infomnio. 

32) Nr. 577. Georgii Buchanani Tragoedia de 
lohanne Baptifta ex Latino*in Germanicum 
* verfa, 


33) Nr. 378. Carmen in laudem B. Mariae : 


Yirginis. 

34) Nr. 379. Philippi Baronis de Vinnenberg 
Tesus Siracidis Ecclefiafticus in cantiones reda- 
etus, Accedit et Ecclefiaftes Salomonis. 

35) Nr. 380. Cantiones variae fpirituales, (Neu- 
ere geiſtl. Lieder.) 

36) Nr. 381. runi s ond actus Apo- 
stolorum in cantiom 

37) Nr. 382. Michaelis Behamii carmina de 
feptem peccatis capitalibus. 

58) Nr. 384. lo. Franchii Carmina Miscellanea, 

39) Nr. 385. Nectaneri Carmen de arce amoris, 

40) Nr. 386. Michaelis Behamii Carmen de in- 
constantia et infidelitate hominum, 


41) Nr. 387. Hamannus, tragoedia ex latino 


in germanicum translata per Io, Mercuriunt 
Moeſrhemium. 

42) Nr. 388. Caroli M. historia. 

43) Nr. 391. Historia regis Artus. 


44) Nr. 394. Vita B. Mariae Virginis. 


45) Nr. 399. Historia Rainaldi de Monte Albano. 
46) Nr. 402. Cunradi de^ Maldech, tragoedia 
vitam et mortem D. N. Iesu Christi complectens, 


.47) Nr. 404. Molſrami de Efchenbach et Ulrich 


S 


Turckeim historia Henrici Comitis de Narbona et 
aliorum, 5 a 
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48) Nr. 405. Leinhardi Flefchelii historia 3 
jaculatorii. 

49) Nr.413. Magdalene . 
lorum. 

50) Nr. 415. Ulrici Presbyteri Curtificis ab Eſchen- 
bach Carmina facra. (zter Theil eines neuern Cas - 
tecbiemuß. ) 

$1) Nr, 421. Magdalenae Staymairin cantiones 
fuper epistolas dominicales una cum REDE 
cujusdam Lutherani. > 

52) Nr. 447. IIymnorum cle rm verſio 
antiqua. 

$3) Nr. 455. Varia varii generis carmina. 

54) Nr. 456. Thomae Ribbei carmina in obi- 
tum Friderici Comitis Palat. Rheni. 

55) Nr. 472. Historia de quadam Galliae regina. 

56) Nr, $25. p. 158, Vita B. Mar. Virginis. 

p. 233. Vita D. N. Iesu Christi. 

57) Nr. 686. Deſeriptio explofionis bombarda- 
rum ex Paffavia per Leonhardum Flexheimium. 

s "Nr. 693. Carmina varia antiqua variis de 
rebus moralibus praefertim et fabulofis. 

59) Nr. 722. Cantiones fpirituales et morales, 

69) Nr. 724. p.43. Franc. Aurbechii carmen ad 
Cafimirum Elect. Palat, ut fortiter pro religione 
bellum. gerat. 

61) Nr. 729. Variae antiquae cantiones fpiti-. 
cuales, 

62) Nr. 733. p. 14. Michaelis Kalenberghii Poe-. 
ma vitam et gesta Iohannis Friderici Iunioris 
Saxoniae ducis complectens. 


$5 C6) 
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63) Nr. 734. p. 36. Carmen lugubre in obitum 
*Annae ex Regia ftirpe Daniae Eleetricis Saxo- 
niae, accedunt cantiones quaedam fpirituales, 

64) Nr. 765. p. 36. Hyınni nonnulli fpicituales, 

65) Nr. 774. lo. Schradini viri catholici carmi- 
na varia. 

66) Nr. 775. Ejusdem carmina varia. 

67) Nr. 811. De Barlahaino et Iofaphat, poems 
lingua antic? exaratum. 

68) Nr. 831. p. 76. Adami V'ernerii comoediae. 
$ Deneganda in hoc codice lamentario Rustico- 
rum contra Calendarium Gregorianum, ) 

Bicht man dieſe 6$ und die 4 fehlenden Codices von 

118 ab, fo find es gerade ge. aus welchen Herr A. 

Auszuͤge gemacht hat, und die obige Behauptung 

von mehr als ſunfzigen geht alfo wahrſchelnlich nicht 

auf die Zahl der Bände, ſondern der darin enthaktes 
nen Schriften; oder ifi. (ie ein Gedachtneßebler. 


Die hier gelieferten Aus zuͤge füllen 212 Sei⸗ 
ten, und betreffen 1) ben Roman, Willhelm 
von Orleans aus zwey Handſchriften, Nr. 4. 
und Nr. 323. Herr A. ſagt in der Einleitung, daß 
Herr Caſparſon in feiner Vorrede zu Willhelm 
dem Heiligen von Oranſe auch die erſten 
Nachrichten von dem Roman, Willhelm von 
Orlenz ertheilt und verſprochen habe, das ganze 
Gedicht mit feinen Erklaͤrungen herauszugeben, 
was aber bis jetzt waheſcheinlich aus 
Mangel an Unterſtützung noch nicht er⸗ 
folgt feo. Hern Ade lung war alſo bey Nieder 

ſchrei⸗ 
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ſchrelbung dieſer Zeilen das erſte Stück von unſerm 
Neuen Magazin noch nicht zu Geſichte gekommen. 
Denn aus dleſem wird derſelbe nun erſehen, daß 
Herr Rath C ofparfon eine Abſchrift dlefer Kaſſel⸗ 
ſchen Handſchrift dem Herrn Prof. Oberlin in 
Straßburg verehrt hat, und daß es eben dieſe Ab⸗ 
ſchrift ik: weſche uns Herr Oberlin mitgetheilt, und 
die wir bis auf den 447. Vers einſtwellen haben abs 
drucken laſſen. Zugleich ein kleiner Beweis, wie 
wünſchenswerth die Erhaltung eines ſolchen antiqua⸗ 
riſchen Magazines iſt, durch welches ſich manche 
handſchriftliche Religute, die außerdem vieleicht noch 
30 und 4o Sabre ungedruckt bleiben muͤßte, gele⸗ 
gentlich ganz bequem ins Publikum ſchleichen kann. 
Was übrigens die Vergleichung der heyden Vatikank⸗ 
foen Handſchriſten mit der Kaſſelſchen betrifft, das 
üderlaſſen wir dem Herrn Prof. Oberlin, wenn 
de r langß erwünſchte Seieden den lites 
ſchaften bicf und jenſeits des Rheins 
Paß ertheilen folte, * 


2) | eiu Liederſammlung (Nr. 357.) 
Eine Art von Blumenleſe, die 52 Gedichte von ver⸗ 
schiedenen Verfaſſern enthalt, deren Namen den 34 
erſten vorgeſetzt find. Sle ſchelnt beynahe zu gleicher 
Zeit mit der Maneſſiſchen Sammlung veranſtaltet 
zu feodi, in welcher die meiſten Gedichte eben fo fies 
hen; einige ſcheinen fogar in der Vatikauiſchen 
Sammlung von alterg Abſchriften genommen zu 
ſeyn, als die Maneſſe mögen zur Hand gehabt Das 
ben. Die hier genannten Dichter fab folgende: 

94 Reis 
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Reimar (der Alte), Reimar der mibeter, 
Reimar der junge (viel. von Zweter), Wal⸗ 
ther von ber Vogelweide, (err A beikt 
dieſen einen Meiſterſanger, womit ihm nach 
dem gewöhnlichen Begriffe eines Meiſterſaͤngers in 
jeder Hinſicht unrecht gethan it) der von Mos 
runge, (Heinrich v. M.) der Trubsze von 
Gallen (ulrich von Singenberg, der Teuchſeß zu 
St. Gallen war), Rubin, Niune (Niuntu), 
Gebrut, Richart, SprVogel (Sperrvogel), 
der junge Sperrvogel, (Herr A. halt dieſen mit 
dem vorigen für Einen), Rudolf von Ro ten⸗ 
ber Qv. Rotenburg), Hein eich ber Side 
(Heinrich von Runge), Heinrich von Suede, 
(der naͤmliche) Hartmann von Owe, Wols 
fram von Eſchebach, Wahmut (Wachsmut 
von Kuinzingen), Rudolf Offenburg, (Rudolf 
von Rotenburg?) Walter von Messe, Gota 
ftit von Strasburg, Heinrich von Velt⸗ 
kilchen (von Veldig ober Veldek), der Marg⸗ 
grave von Hohenburg, Heineich von Belt 
kilchen (noch einmal), Hawart, Gunther 
uz dem Vorſte (von dem V.), der Herzog 
von Anchalten (von Anhalt), Albrecht von 
Johannesdorf (der von Johannsdorf), der 
Marggrave von Rotenburg (viell. Rudolf v. 
Siotenb.), Bruder Wernher, butolt von 
Seven, Hug von Mulndorf, der Burg 
grave von Regens burg, Grave Otto von 
Vottenloben. 


Unter 
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unter dleſen find drey, bisher ganzlich unbes 
kannte Dichter, naͤmlich Gedrut, Richart, und 
Hug von Mulndorfs unb ob der junge 
Sperrvogel, Rudolf Offenburg und der 
Markaraf von Rotenburg nicht auch neue 
Perſonagen find, iff wenigſtens noch ungewiß. 

Die letzten vier Blätter diefe Handfchrift ent⸗ 
halten nur noch einige Gedichte ohne Namen der 
Verfaſſer, wozu jedoch hie und da Platz gelaſſen zu 
ſeyn ſcheint. Herr A. führt die Anfange derſelben 
an. Es ſind 18. Mehrere ſcheinen uns aus der 
Maneſſiſchen Sammlung bekannt zu ſeyn; wir koͤn⸗ 
nen aber auf der Stelle nur eins nachweiſen, nam⸗ 
lich dasjenige, welches ſich anfängt: 

Di ſchameloſin liesen si mich ane not 

So enhet ich weder has noch nit. etc. 

Gà ift von Walthern von der Vogelweide, 
und befindet fich in der Maneſſ. S. 1. Th. S. 121, — 
Auf dem letzten Blatte dieſer Handſchrift ſtehet die 
Jahrzahl III. hdelxxxvij, fo daß fie alfo mit der 
Maneſſiſchen Sammlung ungefähr von gleichem Al⸗ 
ter ſeyn wuͤrde. Ergänzen laßt fich wohl die Mas 
neſſiſche, und hie und da berichtigen aus diefer Bas 
tikaniſchen Sammlung, aber an ihrem uͤbrigen Vor⸗ 
zugsrechte ſcheint ſie ihr gleichwohl nichts zu be⸗ 
nehmen. 


3) Drey Handſchriften von Boners 
Fabeln. (Nr. 36. 314. und 400.) Alle bisher daruͤ⸗ 
der bekannten Llterarnotizen findet man von Herrn 

2 5 Canon. 
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Canon. Eschenburg geſammelt in dem zten Bande 
von Vragur. S. 397 u. f., wo auch die bis daher 
bekannt geweſenen elf Haudſchriften verzeichnet find. 
Von dkeſen bret neu aufgefundenen enthalt die erſte 
91, die zweyte 96, die dritte 100 Fabeln. Das 
Merkwürdigſe davon wird wahrſcheinſich Herr E. 
Eſchenbueg die Güte haben, in einem Nachtrage zu 
jenem Auſſatze den beſern unſers Mag. ſelbſt mius 
theilen. Eins merken wir nur hier an. Bey der 
zweyten Handſchrift finden ſich einige andere Stücke, 
und darunter das Verzeichniß eines Mahlers, der 
achtzehn Gedichte mit gemahtten Figuren nerſehen 
hat, woraus erhellt, daß die Mahlereyen in den 
alten Codicibus nicht immer und vieleicht (in beg 
Regel) niemals von dem Schreiber, ſondern von 

Küͤnfttern berrͤͤbeten, bie fib eigens daraus gelegt 
hatten. Dieſes Verzeichniß dt bier mitgetheilt, 
und mit manchen ſchaͤtzbaren literariſchen Anmer⸗ 
kungen verſehen. N 


4) Sieben Stücke aus dem Helden 


buche. Es ſind theils ganz neue Bearbeitungen 
dieſes teutſchen Natlonalgebichtes, deſſen Inhalt in 
dem 1. u. 2. Stucke des J. Bandes v. Bragur miis 
getheilt iſt, theils weichen fie von den gedruckten 
Ausgaben beträchtlich ab. Das Merfisürdige hies 
von idét fid) in einer Plterarnetiz von dem Helden⸗ 
buche erwarten, die wir vielleicht bald vom Herrn 
Can. Eiche burg in dieſem Magazin zu hoffen Das 


ben. Wir bemerken bier nur zur Beluſtigung unſe⸗ 
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rer Lefer die Unterzeichnung des Schreibers dee 
dritten Handſchrift (Nr. 324.) S. 201., die, wenn 

fie richtig geleſen iff, die epistolas obfcurorum 

virorum noch herunter flit: hoc liberus 

(heißt es) seripfit Johannes port vnus 

schriptor et magister in drdibus de au 

gentyna, Amen.!“ 


X. 


Auszüge aus Briefen 
a. d. H. 
1. 
Zwey Schreiben 


über Conrad Graf von Kirchberg, 
den Minneſinger. 


Vorerinnerung. 


y^ der Maneſſiſchen Sammlung ber Minnefinger 
kommen S. 12 — 14 des erſten Theils auch ſechs Lie⸗ 
der von einem gewiſſen Grave Chuonrat von Kllch⸗ 
berg vor, die fid) unter den andern Minnelſedern 
nicht eben zu ihrem Nachtheil ausnehmen. Meine 
Liebhaberey fiel vor einigen — ad von ungefahr auf 
dieſen Conrad, und da ich vorhatte, an feinen fies 
dern ein Beyſpiel von vollſtaͤndiger philologiſch⸗kriti⸗ 
ſcher Bearbeitung zu geben, ſo ſah ich mich vor allen 
Dingen nach perfönlichen Nachrichten von dieſem 
Dichter um, und weil ich es für möglich pielt, daß 


er unter die Vorfahren des benachbarten Hohenloh⸗ 
5 Klrch⸗ 
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Klechbergiſchen Haufes gehoͤrte, "s ich mich an 
den dortigen Herrn Hoſkaplan Seüferheld. Dies 
fet, gefällige und gelehrte Mann zeigte mir denn mit 
buͤndigen hiſtoriſchen Gründen nicht nur, daß unfer 
Conrad von Kirchberg kein Vorfahr der jetzigen Fürs 
fien von Kirchberg, ſondern auch, daß er kein Graf 
der burggraͤflichen Familie dieſes Namens in Thuͤrin⸗ 
gen ſeyn koͤnne, und wahrſcheinlich zu dem ausge⸗ 
ſtorbenen Geſchlecht der von Kirchberg in Schwaben 
gehöre. : 


Die Bearbeitung jener Lieder habe ich unters 
defen wieder aufgegeben, und daher noch keinen Ges 
brauch von der gegebenen Addreſſe an den Herrn Ober⸗ 
amtmann Mayer gemacht. Aber Schade ware es, 
wenn die gründliche Auseinanderſetzung des Herrn 
Hofkaplan Seuferhelds dem Publikum vorenthalten 
wurde. Adelung fest dieſen Conrad zwar auch 
in die ſchwäbiſche und nicht in die frankiſche oder 
thuͤringiſche Familie dieſes Namens; aber die Gruͤn⸗ 
de, warum? ſind bis itzt noch nirgends, wie hier, 
vor Augen gelegt. 


Gr. 


Erſtes 


474 Auszuͤge aus Briefe: 
Exſtes Schreiben. ` 


Kirchberg, dens. Nov, 1793. 


Auf Ew. gegen mich geaußertes, ſchmeichelhaf⸗ 
tes Zutrauen in der bekannten literarischen Angeles 
genheit, eine befriedigende Antwort ertheilen zu koͤn⸗ 
nen, ware zwar mein vor zuͤglichſſer Wunſch; da 
aber das fürftt. Archiv in Langenburg, fo wle das 
allgemeine des Geſamthauſes Hohenleh in Oehringen 
ls befindet, fo fehlt es mir an Mitteln, Ibnen 
hierauf, wie ich wünfchte, zu antworten. Ich werde 
mir aber von Ser mo Erfaubniß erbitten, die in 
Hochfürſtl. Bibliothek etwa vorfindlichen Quellen bes 
nutzen zu durfen; und Ihnen alsdann, wenn ſie 
meine Gründe, warum ich Conrad Graf von 
Kirchberg für keinen Grafen von Hohenloh Hals 
te, unzulänglich finden — das Refultat meiner Bes 
muͤhungen entdecken. Graf Conrad von Kirchberg 
iſt wahrſchelnlich kein Graf von Hobenloh⸗ Kirchberg. 
Dieb beweißt 

1) ſchon die Ordnung, die er unter den Dichtern 

einnimmt. Denn die Grafen von Hohenloh 
leiten nicht nur ihren Urſprung von den Franken, 
und zwar deren Herzogen her, und geben auch 
Hermann, einen Grafen von Franken, 
zu ihrem Stammvater an, ſondern ſie wurden 
auch von jeher zu dieſem teutſchen Voͤlkerſtamme 
gerechnet. Sofern alſo die Aufnahme Conrads, 
unter dle ſchwabiſche“ Dichter richtig a4 fo 

lange 
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lange kann man unter Ihm keinen Grafen von 
Hoßenloh verſtehen. 5 


3) Der Geſcdtebtsuahme: Graf von frg. 
berg. Die Grafen von Höhenloh fuͤheten nur 
folgende Geſchlechtsnahmen: Bis zum 12. See. 
nannten fie ſich Grafen von Franken. Nach 
der Zelt aber nannte ſich ein Zweig dieſes Hau⸗ 
feg — Gottfried II., von dem Schloſſe Hollach, 
oder Hohenloch, bey Uffenheim — Graf von 
Hohenloe, welchen Nahmen feine überles 
bende Linie fortrührte. Nie aber nannten fie 
(ib, ohne Vorſetzung des Geſchlechtenahmens: 
Hohenloh, von einzeſnen Wohnſttzen, wie z. B. 
Kirchberg, Langenburz x, Grafen von 
Kirchberg ice. Da nun erwähnter Conrad 
bloß Graf von Klrchberg helßt; fo kann er nicht 
wohl ein Graf von Hobenloh ſeyn. 


3) Kann Kirchberg nicht eher ein Geſchlechts⸗ 
nahme von einer aedi. Linle ſeyn, bevor es von 
einer ſolchen perpetuell bewohnt worden! Ob 
nun gleich Klechberg, (das iff, eine Kirche 
auf dem Berg, dle in der Folge mit einem 
Schloß und mehrern Hauſern verſehen worden) 
von undenklicken Zeiten her ſtehet, und ſchon 
1373, das Stabt⸗ Privilegium von Kaifer Karl 

ethal⸗ 


) Dieſer Umſtand bemiefe nichts. Denn bekanntlich 
veyſteht man unter ben ſchwäbiſchen Dichtern 
nur Dichter aud demgeitpunete der imde 
biſchen Kaiſer, und nicht gerade Dichter 

aus Schwaben. Gr. 
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erhalten; fo hielt ſich doch, febr ſelten, eine 
gráf. Hohenloiſche Familie da auf, ſondern es 
wurde als Lehn von ihren adelichen Vaſallen bes 
ſeſſen, bis 1460, wo diefe in Graf Adam von 
Kirchberg abſtarben. Joachim Albert war um 
das Jahr 1620 der erſte bekannte Hohenlohiſche 
Graf, der daſelbſt reſidirte, bis es endlich unter 
Friederich Eberhard 1672 der beſtaͤndige Wohn⸗ 
fin der Pangenburg Kirchbergl. finie wurde; von 
dleſer Zeit an ſchrleben fich erk die Grafen dies 
fer. Linie, Grafen und Fuͤrſten, (aber allemal 
mit Beybehaltung ihres Geſchlechtsnabmens) 
von Hohenloh Kirchberg und Langenburg ıc, 
Unter was für ein Grdfliches Geſchlecht kann 
alſo wohl dieſer Graf Conrad von Kirchberg 
gezahlt werden? — Wenn er mit Recht unter 
die ſchwabiſchen Dichter gerechnet wird, 
und Kirchberg fein Geſchlechtsnahme if, fo 
laſſen fid) nur zwey Falle denken. Entweder ig 
darunter 


a) ein Graf von Kirchberg, einem Schloſſe im 
Tbuͤringiſchen bey Jena, zu verſtehen, die fid) 
von anno 900 bis an. 1155, wo fie vom Kaiſer 
Lothar, den Titel: Burggrafen vom Thuͤrin⸗ 
gen, erhielten, ſchlechthn Grafen von 
Kirchberg nannten. Allein ich finde bis zu 
dieſem Zeitraum, unter dieſen Grafen keinen 
mit dem Nahmen Conrad; babingegem nach 
dieſem Zeitraume mehrere Conrade, aber mit 


dem Nahmen oder Titel: Burggrafen, vors 
kom⸗ 
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kommen. ueberdieß gehören die Dichter, uns 
ter dieſen Grafen, wiederum nicht zu den 
Schwabiſchen, ſondern Thuͤringiſchen oder 
Saͤchſiſchen. 

b) Oder es iff barunter einer i von den Grafen 
von Kirchberg bey Ulm zu verſtehen, deren 
Stamm aber, in Philipp, 1510 wieder erlo⸗ 
ſcheu; worauf die Graffibaft, von den nach⸗ 
herigen Grafen von Fugger, käuflich erſtanden 
wurde, und wovon ſich wuͤrklich eine Branche, 
Grafen Fugger von Kirchberg und Weiſenhorn, 
annoch ſchreibet. Da ich aber von jenen al⸗ 
tern Grafen keine genealog. Diplomat. Huͤlfs⸗ 
mittel in Handen habe, fo bin ich auch außer 
Stand, meiner Vermuthung mehr Kraft zu 
geben. So viel iſt von Ihnen bekannt, daß 
(ie fkb hauſig durch kriegeriſche und Ritter⸗ 
Talente ausgezeichnet haben. 

Mit dieſen wenigſtens wäre die Angabe eon⸗ 
form: ſchwabiſcher Dichter, Graf Conrad 
oder Counrat von Klech berg! 

Binden Sie die Vermuthung, welches freylich 
der Inhalt und das Coſtuͤme der 6 Geſaͤnge mehr 
auſhellen kann, nicht ganz uneichtig; fo kann Ihnen 
vielleicht, der Herr Oberamtmann Mayer, in Kirch⸗ 
berg Fuggeriſ. Dienſten, zu Kirchberg bey Ulm, nds 
bern Unterricht, aus den daſigen Archſv- Urkunden, 
von dieſem altern Geſchlecht, der Grafen 
von Kirchberg, ertheilen, und wird es auch, 
da es zum Ruhm dieſes Hauses gereicht, gerne thun. 

2. Bd. 2. St. M Sinde 
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Finde ich unter der Zeit noch etwas, das zur Ers 
lauterung dieſes litterar. Dubii: gereichen kann, fo 
halte ich mich (don in Ruͤckſicht Ihrer Freundſchaft 
verpflichtet, Ihnen ſolches gewiſſenhaft mitzutheilen. 


Seufferheld, 
Hof- u. Stadt⸗Caplan. 


Zweytes Schreiben. 


Kirchberg, den 17. Nov. 1793. 
Daß Graf Conrad keiner von den Abnherrn 
unſers Fuͤrſten⸗Hauſes iff, fanden Sie alfo aus den 
angefuhrten Gründen erwieſen. Daß aber dieſer 
Conrad auch kein Graf der Burggraf. Fas 
milie in Thüringen fep, wird vielleicht, aus ben 
anzuführenden Gründen, wofern fle beweisbar find, 
erhellen. 

1) Avemann in feiner vollſtaͤndigen Beſchreibung 
der Burggrafen von Kirchberg in Thüringen, 
Feft. a. Mayn 1747 in 4. fagt S. 317. ausdruͤck⸗ 
lich: „der Name Conrad fep in dem grdf- 
lichen Geſchlechtsregiſter“ „fie führten den 
gráf. Titel nach feiner Angabe bis ins rote 
Sec.) „gar nicht; im 95urgard(l. aber nur 
einmahl zu finden. , : 

a) Diefer Conrad wird von Iſelin ins 
Jahr 1155 geſetzt, alfo in einen Zeitpunkt, wo 
fib, der verliehenen Gnade Lothars gemaͤß, 
dieje gräfliche Familie, nicht mehr Grafen, 

ſon⸗ 
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ſondern Burggrafen titulfete, Es wird zwar 
außer dieſem Conrad noch ein anderer, eben dies 
ſes Namens, um die Mitte des 13. See. an⸗ 
gegeben, der Domherr im Stift Hildesheim ge⸗ 
weſen. Die Genealogiſten ſind aber noch nicht 
einig, zu welcher Familie fie ihn zahlen follen, 
Ungern gebe ich dieſe Hypotheſe auf, da dieſer 
Conrad nicht nur in die Periode der ſchwabiſchen 
Kaifer fallt, ſondern auch, weil die Bemerkung 
Schroͤckhs: „daß in Thüringen auf dem Schloß 
Wartburg dichteriſche Wettſtreite ſeyen gehalten 
worden,“ ſo ſehr zum Vorthell dieſer grafi. Gas 
milie ſpricht. 


Iſt aber das Vorgeben Avemanni, von den 
Grafen von Kirchberg in Schwaben, gegruͤndet: „daß 
viele derſelben, den ſchwaͤblſchen Katfern als Ihren 
Landesberrn zu Kriegs und Friedenszeiten gedienet, 
in mancherley Expeditionen um und neben ihnen 
geweſen ꝛe.“ und hat Schroͤckh recht, welcher bes 
pauptet: daß die Dichter unter den ſchwabiſchen Kais 
fern, im ſchwaͤblſchen Dialekt gedichtet; und iſt es 
dem gebohrnen Schwaben leichter, als einem andern, 
in feinem Dialekt ruͤhmlich, (verſteht fid bey poes 
tiſcher natürlicher Anlage) fich auszuzeichnen, fo 
neigt fid) meine Meynung mehr für diefe fiis dis 
ſchen Grafen von Kirchberg. 


Es ſoll dieſe Familie ſchon unter Kaiſer Otto II. 
flotirt haben. Ihr Stammvater foll Willhelm Graf 
von Brandenburg, eine Herrſchaft an der Iller, bey 

M a Kirch⸗ 
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Kirchberg in Schwaben, die in alten Zeiten auch eine 
Grafſchaſt geweſen, und in ber Mitte des 13. Ser. auda 
geſtorben ſeyn foll, geweſen ſeyn. Von biefem ſtammen, 
als Söhne, die beyden Grafen Otto und Herr- oder 
Hartmann ab, die, nach Avemann, Lucas unb Iſelin, 
1099 das Kloſter Weib, Wib oder Biblingen geftifs 
tet, nebſt der Kirche zum S. Martin, woſelbſt alle 
ehevorige Ahnherren dieſer Familie begraben liegen, 
und lange Zeit die Advocatie oder Vogtteilichkeit 
dieſes Kloſters zu beſorgen hatten. Ein anderer Otto, 
der in der Mitte des 12. See. lebte, vermachte 1173 
dieſem Kloſter die Parochtalkleche in Göglingen. Es 
ließen fic folglich von dieſem Kloster dle intereffans 
teſten Nachrichten erwarten, die man aber auch in 
einer Schrift des Weiblingiſ. Prior Menards, 
betitelt: "lemplum honoris etc, ed. 1702. meiſtentheils 
antreffen wird. Was die größte Schwierigkeit bey 
dleſer Hypotheſe it, die alle Umſtaͤnde fo ſehr Begins 
ſtigen, beſteht darin, daß ich, trotz allen Nachſor⸗ 
ſchungen, in der Periode der ſchwaͤbiſchen Kaiſer kei⸗ 
nen Conrad aufzufinden im Stande bin. Zwar ers 
waͤhnt Lehmann Cin feiner Speterfich. Chronik. L. V. 
c. LXIIT, p. 464. ed, Fuchſii) einen Conrad aus 
dem Schwaͤbiſch Kirchbergiſchen Haufe, der 1155, alſo 
unter Kalſer Friedrich I. gelebt, und von dieſem, nebſt 
gewiſſen Grafen von Sponheim, Didesheim ıc, 
wegen ihrer Befehdung des Erzbiſchoſes von Maynz, 
und Verbrennung dieſer Stadt, zur Strafe, einen 
Hund auf dem Ruͤcken von einer Graſſchaſt zur andern 
zu tragen, verurtheilt worden feys Allein nach Avez 

mann, 


* 
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mann, muß man ihn — dleſen Conrad — wie es 
auch die umſtaͤnde mit fich bringen, für einen Rheins 
oder Wildgrafen von Kirberch oder Kyr burg, 
einem Schloß in der Grafſchaft Sponheim, auf 
dem Hundsruͤck, anfegen, Die Geneakogie iſt aber 
von Otto II. 1168 bis zu Wilhelm T. 1360 (bey⸗ 
nahe zoo Jahre) außerordentlich defect, ob fie gleich 
von letzterm Wilhelm an, vollſtaͤndiger wird, und 
unter feinen Nachkommen, feinem zten Sohn Con⸗ 
rad dem I., (aber ert 1417.) eine beſondere Linte, 
bie man ble Conradiniſche nennt, bildete, welche 
fi mit Philipp, (Kirchberg Wulenſtaͤdtiſchen Ges 
ſchlechts — wie ihn einige fatt voriger Benennung 
angeben) endigte, der 1510, nachdem er 1504 dem 
Kaiſer Maximilian ſeine Grafſchaft gegen eine le⸗ 
benslaͤngliche Penfion abgetreten, und 1809 zum k. 
k. Cammergerichts⸗ Praſidenten infallirt worden, 
verſtarb. Dieſer Herr machte fih durch ſeine ſtarke 
Fauſt berühmt, womit er eiſerne Nagel von zlem⸗ 
licher Groͤße in die Wand habe ſchlagen koͤnnen! — ! — 
Fromm unb wohlthätig gegen den Clerus ift ble Sas 
milie auch geweſen, ein unentbehrlicher Charakter⸗ 
zug für damalige Zeiten! 


Auch waren einige davon Thellnehmer an den 
Kreuszügen nach Palaſtina; wurden auf Reichstaͤgen 
wie Otto 1168 auf Würzburg, gebraucht, und mas 
ren in politiſchen Geſchaͤften fo wenig, als in - 
lichen, ganz Lapen! — 


M 3 Dickes 
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Dickes Dunkel, fo viel fehen Sie aus meiner 
Nachforſchung — in verzweifelte Widerſprüͤche eins 
gehuͤllt — verſchleyert mir den Einblick in das Heis 
ligthum. 


Vieleicht koͤnnen Sie aus den angezeigten Quela 
len, die ich nicht bey der Hand habe — und durch 
die Leitung des Oberamtmanns M * in Kirchberg — 
mehr entdecken! Beglerig bin ich alsdenn zu vers 
nehmen, welche Aufloͤſung dieſes litterariſchen Pros 
blems, den Stechdank wohl verdienen wird. 


Seufferheld. 


2. 
Ueber die teutſche Guillotine. 


Rupertsbofen Chen Gibmdbifd) Hale) 
den 19. Jan. 1797. 

Auch ich habe ſchon vor einigen Jahren (S. 
Meuſels neues Muſeum 28 Stuͤck, Seite 246) den 
bewußten Holzſchnitt, wie Herr P. Veeſenmeyer, 
dazu angewendet, dem Arzt Guillotin die Erfin⸗ 
dung feiner Kopfmaſchine ſtreitig zu machen. Ich 
habe dieſe altere Guillotine mit verſchledenen Bors 
ſtellungen der neuern verglichen, (und mich duͤnkt, 
die, in Poſſelts[ Prozeß Ludwig des 16 ten, vers 
diene vorzüglich Glaubwürdigkeit) und finde ar 

en 
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ſchen beyden nur folgende Unterſchiede. Bey der 
neuern liegt der Koͤrper des Hinzurichtenden geſtrecket 
da. Bey der altern muß er knieen; weil die Diele 
zweſchen den zwey Queerbalken zu Dod) herauf geht. 
Dief macht fle, in Vergleich mit der erſtern, allera 
dings, in Abſicht der Sicherheit des Hinrichtens, 
miblicher. Die neuere iſt auf einem Geruͤſt von 
Dielen befeſtigt, und erhoͤhr, um den Hinzurichten⸗ 
den dem Zuſchauer ganz in die Augen fallend zu 
machen; die, in meinem Hortulus animae iff bloß 
in die Erde befeſſiget. 


Der Kupferſtich, auf welchen ich mich ſchon bey 
Meuſel berufe, liegt noch vor mir, Er iſt nach dem 
Augenſchein ( d'apràs nature) von Fions entworfen, 
und von Gacrifu geſtochen, mit der Firma: Fin 
tragique de Louis XVI. und beſtaͤtigt mein Urtheil. 


Indeſſen mag Lukas Cranach den Anachronigs 
mus feiner Vorſtellung ſelbſt gefühlt haben; denn 
er laßt in der naͤmlichen Folge feiner Märtyrer, 
noch zwey Apoſtel mit dem Schwerdt hinrichten. 


„Auch im Kleſter Lorch“ (ſchrieb mir ein wuͤr⸗ 
diger Mann) „ſtehet in der Kirche eine Saule, an 
„welcher die Hinrichtung Conradins von Schwaben, 
„und Friedrichs Herz. von Oeſterreich abgemgblt iff. 
„Die Mahlerey ſelbſt iſt ſchlecht, aber nach meinem 
„Beduͤnken alt. Dieſe Hinrichtung fallt in das 
„Jahr 1268, oder nach andern 1269.“ 


M 4 n" Auf 
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„Auf dieſem Gemaͤhlde it es nun mit wenig 
„Veraͤnderungen eben die Guillotine, durch welche 
„ dieſe Heren aus der Welt geſchafft worden find.“ 


„Der Unterſchied beſtehet darinnen, daß es 
nèt Neapel ein Fallbeil war, in Frankreich aber 
mik es nach den Kupferſtichen eine runde Scheibe, 
p C? 3) wie der Buchbinder⸗Schnitthobel. Nach 
„ dieſer Vorſtellung ik alfo die Guillotine noch 
u alter, als 1550." Das heißt, noch alter, als L. 
Cranachs Vorſtelung, oder Zeit. 


C. 2. Junker. 


Xt, 


XR: 
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I. 


Sitten und Aberglauben am Johannistage 
zu Halle an der Saale. 


Harte, Jul. 1796. Den Johannistag glauben 
bier noch viele, vorzüglich unter den ledigen 
Frauensperſonen, beſonders vor andern Tagen 
des Jahres auszeichnen zu müffen, und hangen 
Kranze und Kronen von Blumen mit allerley buns 
ten Bandern und Tuͤchern vor dle Fenſter und über 
die Straßen beruͤber. Manches aberglaubiſche Muͤt⸗ 
terchen ſoll ſich auch noch einbilden, daß in das 
Haus, worin eine Johanniskrone ze. aufgehängt if, 
das Jahr über kein Blitz elnſchlagen koͤnne. Wer nun 
ſelbſt keinen Garten oder keine Blumen hat, bettelt 
oder kauft (ie, ja manche tragen kein Bedenken, 
beimlich in einen fremden Garten fi) zu ſchleichen 
und fich dieſelben zu hohlen. Spaßvögel, gewohnlich 
Studenten, hangen dagegen allerley Plunder und 
alte Kleidungsſtuͤcke, als Hoſen, Schlafroͤcke, Stie⸗ 
kein, Perücken, Pudelmützen, Puppen und derglei⸗ 

Ms den 
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chen Zeug heraus. Dieſen letzten Johannistag 
wurde dieſer lappiſche Spaß an zwey Orten anzuͤglich 
und beleidigend. An Einem Orte hing eine große 
Figur, in der Größe, Bildung und Kleidung eines 
gewiſſen Frauenzimmers auffallend ahnlich, und in 
einer andern Straße zeigte fich auf einer Stange ein 
großer auszeſtopfter Vogel, der einen Storch vors 
fielen ſonte, und mit Weckelkindern im Schnabel 
und auf dem Rücken verſehen, und an den Beinen 
mit eigem Kranz behaͤngt war. Die Deutungen, die 
das Volk bey dergleichen Spectakel macht, find mei» 
ſtens fo anſtöͤtig und kraͤnkend, als ſchreyend und 
lermend. (S. Nationalzeit. Jul. 1796, 30. St. S. 
670 und 671.) 


2. 


Ein teutſcher Frohntanz in der Graſſchaft 


Gera. 


Eine Frohnarbeit heißt heut zu Tage eine 
Dienſtarbeit, zu der man durch Geburt und Stand 
verpflichtet iſt. Es ſcheinen die heutigen Frohnen 
der letzte Ueberreſt der Leibeigenſchaft hio Ein 
alter Graf, der vermuthlich ein munterer, aufge⸗ 
weckter Mann war, und waheſcheinlich an einem 
luſtigen Bauerntanze viel Vergnügen fand, hat fid) 
auf, ewige Zeiten fatt der Arbeit von feinen Bauern 
einen Tanz zur Frohne ausbedungen. Es iſt diet 
in dem Städtchen Langenberg ín der Reuß⸗ 
dlauiſchen RE Gera. Hier müffen elne ges 

wiſſe 
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wiſſe Anzahl Bauern, unb fogar auslaͤndiſche aus 
andern Dorſſchaften alle Jahre den Tag nach Pfing⸗ 
fien auf freyem Markte zur Frohne tanzen. (S. 
Steinbecks Freyheits⸗ und Gleichheits⸗ 
Buͤchle in, Lips. 1794. 8. S. 44. 45.) 


a 


M 3. 
Das Wafel n, 
oder Umgehen und Spuken der Schiffe. 
(S. Koſegartens Rhapſod. 2. Th. S. 76.) 


Goͤrn, den 28. Sept. 1792. — Einen Zug 
aus unſern Geſpraͤchen von heut Abend muß ich Euch 
doch erzählen, meine Guten. Indem ich den ehrli⸗ 
chen Leuten nun wohl ſchon zum zehnten Mal die 
Geſchichte meines Schiffbruchs erzählte, verſicherte 
Vater Hübner mich mit großer Ernfipaftigfeit, und 
nahm feine Frau und feine Tochter deshalb zu Zeus 
gen, daß er ſchon vor acht Tagen gewußt, wie unſer 
Schiff auf den Strand laufen würde. Und wie denn? 
fragt ich. Ja, ſagte der Altvater, ich hab' es was 
feln dep. Ich ließ mir das erklaren, und vers 
nahm zu meiner großen Erbauung, daß auf dieſem 
zweifelsohne verwuͤnſchten und verzauberten Lande 
die Schiffe ordentlich vorher ſpuken, und ganz wie 
fit leiben und leben, fib ſehen laffen, ehe fie in 
natura auflaufen. Meine Leute glaubten das ſo 
feſt, und wußten von dieſem Gewafel mir fo viel 
wunderbare, und ihrer Meynung nach ganz unbe⸗ 

zwei⸗ 
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zweiſelbare Geſchlchten zu erzaͤhlen, daß fie in Pros 
feffot Hennings Buche von den Ahndungen 
und Viſionen leichtlich ein eigenes Kas 
pitel verdienten. Der Glaube an dieſes Wa⸗ 
feln oder umgehen der Schiffe ( in unſern an 
Schiffbruͤchen fo reichen Gegenden ganz allgemein. 
Ich habe mich ſorgſaͤltig darnach erkundigt, und 
vernehme, daß die verungluͤckenden Schiffe an dem 


Orte, wo ſie verunglücken werden, einige Tage 


oder Wochen vorher bey Nachtzeit erſcheinen, und 
zwar wie dunkle Luftgebllde, deren Figur aber alle 
Theile des Schiffs, Rumpf, Tauwerk, Maſte, Se⸗ 
gel in einem bloßen Feuer geteeulich darſtelt. — 
Es wafeln indeſſen nicht bloß Schiffe, ſondern 
auch Menſchen, die ertrinken werden, Haͤuſer, die 
abbrennen werden und dergleichen. Dem Namen 
und dem lrfprunge dieſer allerſeltſamſten Art des 
Aberglaubens hab' ich bis jetzt noch nicht auf die 
Spur kommen koͤnnen. Koſegarten. 


Wos den Namen ober die Benennung dleſes 
Aberglaubens, das Wafeln betrifft, fo ſcheint fie 
mir fo unerklaͤrbar nicht zu ſeyn; wenigſtens bieten 


die Nordiſchen Fabeln etwas Analogiſches, und die 


Abstammung des Wortes eine ſehr leichte Erklds 
rung dar. Aus den Eddiſchen Liedern, namentlich 
der Skirnersfabrt und dem Liede von Biel 
weiß oder Fiölſwinnsmal, if die fogenanute 
Wafer lohe (isl. Vafr- logi) fct bekannt. 
Skirner, der fid) anheiſchig macht, für den Gott 
Frey in das em ir teiten, unb - die 

: anb 
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Hand der ſchönen Gerda zu werben *), erbittet ſich 
von Frey fein eigenes Roß, um durch die bi 
frere, zauberiſche Waferlobe 

(thanh er mik vm myrkvan beri 

Vifan vafrloga:) **) 
die er zu paſſiren babe, reiten zu koͤnnen; und da. 
er ankam, fragt ihn Gerda unter andern, wle er 
durch das d (fin fur, das trotzende, zurückſchrek⸗ 
fende, (unheimliche) Feuer, wie es der lateiniſche 
Ueberſetzer erklaͤrt, allein habe kommen koͤnnen? — 
In Fiöͤlſwinns⸗Maal (Str. 32.) heißt ble 
Waferlobe, mit welcher die Burg Mengladens 
umgeben war, abermals die weiſe Waferlohe 

Hwat faa Sale beitir 

Wie das Schloß heiße x 

Er ſchlungin er 

Das umgeben iſt 

Wyſum Waferloga? 

Von der welſen Waferlohe? 
Und in der zweyten Steophe, wo wahrſcheinlich die 
naͤmliche Wieſhe gemeynt iſt, heißt es, „wer 

ſchwelft 


*) S. Stirnersfahrt in den Nordiſchen 
Blumen, S. 234. u. f. 


**) Edda Saem. T. I. p. 72, Vilfan ſcheint mir durch 
zauberiſch faſt am bete ausgedruckt zu werden, 
und ſich auf den Begriff bom den alten Weiſen, 
die man doch immer mit für Zauberer. hielt, zu 
gründen; ſo wie unſer Weiſe Frau, d. i. eine 
Fee, eine Zauberin. 


190 Vermiſchte Anzeigen. 


ſchweift durch die gefährliche Lohe? 
Chyarflar vm haettan loga). So war auch das 
Schloß der Walkyre oder der Schildjungſeau Bryn⸗ 
hillde (nach der juͤngern Edda, Dam. 73.) mit 
einer Waferlo be umgeben. Gunnars Roh ſcheute, 
durch das Feuer zu gehen, aber Sigurd ſeines ſetzte 
glücklich darüber. u. ſ. w.“ Man ſleht aus allem jo 
viel, daß die Waferlohe für eine Art von Baus 


berfeuer gehalten wurde, durch das man nur mit 


Huͤlfe einer andern Zauberey kommen konnte; daß 
es die alten Burgen vor Ueberfall ſichern folte, und 
daß es ein duͤſteres, d. 1. ungewiſſes, leuchtendes 
oder leckendes Feuer war. Gudmund Magnuſſen 
uͤberſetzt das Wort Vafrlogi durch flamma ein- 
gens, erratica, vag a et vacillans, qualis (in- 
ter meteora) Ignis faltans (Jrrwiſch), quem 
capram faltantem vocant (Islandi wahefcheins 
lich). Die Crh(drung durch vaga oder vacillans, 
fluctuans iſt wohl die natürlichſte, und alfo auch die 
beſte. Waftan helßt im Angelſaͤchſiſchen, fib hin 
und her bewegen, fackeln, im Altſchwaͤbiſchen, m ds 
bern, wäfern, webern, und alfo auch mas 
feln, ein Ausdruck, der fib für das ungewiſſe 
Licht und die malende Geſtalt einer Erſcheinung 
vortrefflich ſchickt. 


r. Gråter, 
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4. 
Der Odergeiſt. 


Die Fiſcher⸗ und Schiſſerlelte bey Kuͤſt rin 
in der Neumark glauben, daß ein unbekann⸗ 
tes, ben Oderſtrom beherrſchendes W es 
fen jährlich feine beſtimmten Opfer fors 
dere, und der Waſſertod denen, die dazu beſtimmt 
waren, unvermeidlich fey. Von dieſem Glauben 
und ſeiner nachtheiligen Wirkung findet man ein 
ganz neues Beyſpiel in der Nationalzeitung 
der Teutſchen, 1795. 4. Stuͤck. S. 74. 


5. 
Der Hain und See 

der Göttin Hertha 
auf der Inſel Ruͤgen. 

Cf. Koſegartens Rhapſod. 2. Th. S. 110 u, f.) 


In einem Dorfe am Fuße der Stub⸗ 
benkammer, den sten Oet. 1792. — „Nach 
genoſſenem Mahle und einem kurzen Mittagsſchlum⸗ 
mer auf dem feuchten Raſen hieß ich meinen Fuͤhrer 
mich zu dem Burgwall und Burgſee fuͤhren. 
Wir erreichten fie in einer Viertelſtunde. Es if 
der ſchauerllehſt⸗ ſchoͤnſte Fleck in der ganzen © tu pa 
nig, Ein mächtiger Wall, gekranzt mit Buchen 
von ehrwuͤrdigem Alter unb Anſehen, umſchließt ein 

o vales 
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ovale Revier, in deſſen Bezirke zwiſchen halb⸗ 
vermoderten Wurzeln und Baumſtumpfen mans 
cherlev Trümmer von Altären unb Ops 
fer maalen zerſfreut umher liegen. Hart neben 
dem Öflichen Rande des Wales fft in einem 
tiefen, beynahe zirkeltunden Keſſel der ſoge⸗ 
nannte Schwarze⸗ oder Burgſee, umufert 
mit dichtbewaldeten Höhen „Heimlicher, vers 
borgener, abgeſchledener konnte die geſuͤrchtete und 
gefeyerte Hertha ſchwerlich wohnen, als an den 
Ufern dlefes Sees, und in den Schatten dieſes 
Burgringes. ES 


Betrachtet man namlich die natürliche Bes 
ſchaffenheit tiefer Gegend, und uͤberlaͤßt ihren Eins 
drücken fib unbefangen, fo drängt fid) einem die 
Ueberzeugung unwiderſtehlich auf, daß dieß der Fleck, 
der Wald, der See geweſen, deren Tacitus in 
ſeiner Schilderung der Germanen gedenkt. „Es 
„liegt,“ ſchrelbt er, „im Schooße des Oceans,“ 
(und einen Ocean nennt er die Dfifee mehr denn 
einmal) „eine Inſel, und im Innern ber Inſel 
„ein geweyhter Hain. Hier hat die Göttin ihren 
„Wagen, der, jedem andern verhüllt, von keinen 
„„als von Prieſterhaͤnden beruͤhrt merde darf, Bes 
„merkt der Peleſſer, daß die Göttin in ihr eias 
„ ibum herabgeffiegen fey, fo beſpannt er den Was 
„gen mit Kühen, und faͤhrt die Göttin mit großer 
„Ehrerbietung umher. ueberall if nun Jubel und 
„Freude. Jede Gegend, die die Göttin ihres Bes 
«Tune würdigt, event. Die Waffen ruhen. Das 

7 Krlegs⸗ 
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„Krlegsgetüͤmmel ſchweigt. Schwerter und Panzen 
„werden forgiditig verſteckt, bis die Göttin, des um⸗ 
„gangs mit den Sterblichen Aberdrübig, wieder in 
„den Tempel zurüuͤckgefuͤhrt wird. Wagen und Ges 
„wander, und die Göttin ſelber, wenn man's glau⸗ 
„ben will, werden dann in einem geheimen See ges 
„badet; die Diener aber, die bey dem Bade aufs 
„warten, auf der Stelle von dem See verſchlun⸗ 
„gen.“ Vergleicht man diefe Beſchreibung mit bet 
ſo genau zutreffenden Beſchaffenheit 
dieſer Gegend, und erinnert fi dabey der 
noch immer gangbaren Sagen der Einwoh⸗ 
ner, daß namlich in dieſem Burgwalle 
vor Zeiten der Teufel angebetet wor⸗ 
den, daß die Prieſter zu ſeinem Dienſte 
eine Jungfer unterhalten, und 
wenn er derſelben überdrüßig geweſen, 
fie in dem Burgſee erfduft hätten, fo vers 
schwindet wirklich aller Zweifel, daß Tacitus Inſel 
Rügen, und fein’ geweyhter Hain die C tub: 
nit geweſen fep, was aud) Aretine und Pons 
tanus, imgleichen mein lieber Freund Friedrich 
Maäͤnter fagen mögen, jene, um ihrem Helgo⸗ 
land, dieſer, um ſeinem Seeland die Ehre des 
Herthadienſtes zu vindielren. Koſegarten. 


a Bd. 2. St. N 6. 
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Ankuͤndigung 
e in er Ae 
Geſchichte der Reichsſtadt Hall. 


Hall in Schwaben wied unter den merkwͤrdi⸗ 
gen Städten des Alterthums immer eine vorzuͤgliche 
Stelle behaupten. Ihre vom aten Jahrhundert her 
bekannten Salzquellen, dieſes gefegnete Product der 
Natur, welches den Ort von der Carolinger Zeiten 
her zu einer kaiſerlichen Domaine machte, und in 
dieſer unmittelbaren Abhangigkeit vom hoͤchſten Res 
` genten Teutſchlands erhielt, bis fih nach und nach 
ihre heutige Form einer Reichsſtadt ausbildete, — 
die ganz ſonderbare Bauart ihrer erſten Anlage, — 
die gewöhnlichſte Reichsmünze des Mittelalters, die 
Haller, welche von ihr den Namen haben, — ver⸗ 
ſchiedne, fie frühe auszeichnende Privilegien, beſon⸗ 
ders des Zweykampfs, und ihre fets lebhafte Ans 
haͤnglichkeit an ihre Schweſtern, die andern Reichs⸗ 
fidbte in Franken und Schwaben, an deren Fehden 
fie immer ihren Antheil nahm — machen ihre Ges 
ſchichte, wofern ffe gehoͤrig vorgetragen wird, nicht 
nur ihrem eigenen Bürger, ſondern auch andern ndz 
her und entfernter liegenden Städten und Heerſchaf⸗ 
ten intereſſant. 

um fo mebr, ba ſich in einige neuere, uͤbrigens 
vorzüglicher Achtung würdige Schriften Nachrichten 
von ihr eingeſchlichen haben, deren Ungrund man 
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ganz augenſcheinlich darthun kann, von welchen 
aber zugleich bemerkbar ik, daß dieſelben, fo falfch 
fie auch find, von noch juͤngern Schriftſtelleen auch 
in ihre Aufidge uͤbergetragen wurden, fo daß irrige 
Votſtellungen immer gemeiner werden, um ſo mehr, 
weil fie zum Ungluͤck aus ber Mißdeutung der ehr⸗ 
wuͤrdigſten Urkunden hergefloſſen ſind. 

Noch mehr Anzlehendes muß eine gehörig vers 
faßte Geſchichte der Stadt Hall für entferntere Lefer 
auch deswegen haben, weil ſich dieſelbe nicht außer 
der Verbindung mit dem undhi gelegenen ehemali⸗ 
gen reichen und beruͤhmten Benediktinerkloſter, und 
nunmehrigen Ritterſtift Comburg vortragen laͤßt, 
ſomit aber vermuthlich einer beträchtlichen Zahl von 
Freunden der Geſchichtkunde, welchen die Stadt nicht 
von beſonderer Wichtigkeit ſchelnen möchte, elne 
angenehme Ausſicht in Gegenden geöffnet wird, bie 


mehr Reiz für fie haben. 
In Betrachtung der allgemeinern Nutzbarkeit 


einer ſolchen Arbeit iſt ein Werk ausgearbeitet wor⸗ 
den, unter dem Titel: 

Geſchichte der Stadt Halt in € ma: 
ben, und des zunächſt gelegenen 
ehemaligen Benebiktiner⸗Kloſters 
Comburg 

vom Anfang derſelben bis zur Reformation der Kirche 
im 16ten. Jahrhundert. Man hat aber ſchlechterdings 
aus keinen andern Quellen, als aus Urkunden, und 
wo diefe zu weiterer noͤthiger Aufklaͤrung, oder Vers 
bindung der Sachen, nicht zureichten, aus allge⸗ 

N 2 mein 
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mein anerkannten glaubwuͤrdlgen Geſchichtſchreibern 
geſchoͤpft. ` 

Dieſes Werk, das mit jedermaliger Unterlegung 
der-Urkunden zwey Detavbdnbe betragen mag, ders 
theilt fih in drey Haupttheile, 


Der Ite handelt von den Zelten, die vor der 
ſtadtiſchen Freyheit von Hall hergingen. 


Im uten Abſchnitte dieſes Theils, wird nach der 
Beſchreibung der Landſchaft, in welcher Hall 
liegt, und Darfellung der alteſten, bekannt nes 
wordenen Einwohner, der Allemannen und Burs 
gunder, von der erſten Entdeckung der Salz⸗ 
quellen, dem nachher erfolgt ntergang Ders 

ſelben, von der Eſurückung der Franken in biez 
fige Gegend gehandelt, und zugleich Anlaß pcs 
nommen, einiger benachbarter Landſchaften Ges 
ſchichte in etwas aufzuklaren. 

Im aten gepet für eine Mittelgattung von beſern, 
diejentgen namlich, welche feine: Gelegenbeit 
fanden, fich eine deutliche Erkenntniß der ches 
maligen Zeiten beyzulegen, 

a) vom Unterſchied der Stände unter den alten 
Teutſchen, vom behenweſen und feinen nachma⸗ 
ligen Veranderungen, von der Erziehung des 
Landadels, feinen Lehen Hofe unb Burgmanns⸗ 
dlenſten, ingleichen, von der Bauart des 
alten Landadels eine kurze Einleitung zum 
Verfolg tiefer Geſchichte voran. Dann folgt 
b) Die Geſchichte der Stadt vor der ſiadtiſchen 

Sreyheit, enthaltend in 27 ird ina 
bie alteſte Nachricht vom Ort Hall, mit 

deren Würdigung. 
Von den Graven von Weſtheim. 
. oen 7 Burgen (tian Anfang einer 
erlichen Geſellſchaft. 

rgerlichen haft Geſchrel, 
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Beſchreibung der Salzquelle nach ihrem 
ehemaligen und denn zugleich auch jetzi⸗ 
gen Zustande, ingl. von der Siederſchaft. 


Vom erſten Eigenthümer der Saline. Vom ers 
en Erbauer der 7 Burgen. Von den alten Of⸗ 
elanten bey der Saline; den Salzgraven, dem 

Haalgericht ze. Schultheiſen, und ihrem Unters 

ſchied von den nachherigen Relchsſchultheiſen. 

Nebſt einer Schilderung der ehemaligen Ges 

richtsform der Teutſchen. Von der Halliſchen 

Münze. Vom Wappen der Stadt. Einleitung 

zu den Ordalien, für minder⸗kundige beſer. Vom 

Zwenykampfsgericht der Stadt. Nebſt einem 

noch urkendlich verhandenen ganzen Proceß eines 

ſolchen Kampfes. Von der Halliſchen Reichsfabne. 

Hall hat im 10. Jahrh. eine Kirche und ein 

Kloſter. Stiftung des Kloſters Comburg, mit 

allen Schenkungsbriefen an daſſelbe. Kaiſer 

Conrad III. nimmt das Kloſter in feinen beſon⸗ 

dern Schutz. Verhaltniß des Kloſters zum Biss 

thum Würzburg. Von defen Advokatie. Bom 

Adel der comburgiſchen Mönche. Zuſtand von 

Hall unter den faͤchſiſchen, fraͤnkiſchen und feoda 

biſchen Katſern; beſonders von der letztern vielen 

willkührlichen Verordnungen, das Schlemrecht, 
die Steuer⸗ und Muͤnzgerechtigkeit zu Hall be⸗ 
treffend. Stiſtung der Michelskieche. Schickſale 
der alten Jacobsklrche unter Benediktinern, 

Tempelherrn und Franeiscanern. Hall erhalt 

Mauer und Graben. Stiftung des Hoſpitals 

1228. QMpültcber Bann über Hall, 1240. Fetzer 

in Hall 1243. Streit der Pfarrer und Mönche, 

pie in im 1zten Jahrhunderte belagert, nicht 
erobert. 


Nachdem bisher diefe verſchledenen Ideen 
Deutlichkeit halber, jede beſonders, behandelt 
werden mußten, folgt nun im i 


N 3 Ilten 
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Ilten Theil, die fich befer zu elner chronologiſchen 
Abhandlung artende Geſchichte vom Anfang der 
Reſchsſtadtiſchen Brevheiten bis zur Reformation. 

a) Einleitung in die Geſchlchte des verſchledenen 
Herkommens der ſreyen Reichsſtadte, für der 
Geſchichte minder⸗kundige biebbaber; 

von lombardiſchen, rheiniſchen, ſchwaͤbi⸗ 
ſchen inſonderbeit. 

b) Geſchichte der Reichsſtadt Hall ſelbſt; 

Bey der es zu weitiduftig ſeyn würde, alle 
wichtige Vorſallenheiten, infonderheit wie die 
Stadt in den Fehden gegen Wurtenberg, Lims 
burg, Brandenburg, Hohenlohe, und ſelbſt ge⸗ 
gen Baiern unter den andern Studten mit im 
Feld erdien, und welche Gnadenbriefe fie von 
Kalſer Rudolph I, an vom Thron erhielt u. d. 
9. m. hier anzuführen. 

Zebesmalen find indeß auch die comburgiſchen 
Votſallenheiten am ſchicklichen Ort eingeſchaltet 
worden, und mit Urkunden verbürgt. Der 

Ute Theil enthalt kirchliche Sachen. 

1, Von der uralten Schutzgerechtigkeit der Kirchen, 
M dr Magiſtrat vom Papſt 1486 beſſätigt 
erhielt. 

N Dekanat, und Kapitel der Geiſtlichen des 

ndes. 


a 

3. Von Gtiftung neun verſchiedener Kirchen und 

Kapellen in der Stadt, dem Begulnenhauſe und 
der Frauenclaufe zu Unterlimpurg. 

4. Von den ehemaligen zum Theil gar ſonderbaren 
Wallfahrten. 

5. Von den 23 Kirchen auf dem Lande, und zwar 
jeder inſonderheit. 2 
Zuletzt ift ein alphabetiſches Verzeichniß aller edeln 

Geſchlechter, die ehemals in Hall verbürgert wa⸗ 
ren, angehaͤngt, beo welchen jedesmal der alteſte, 
den der Verfaſſer in Urkunden auffinden "e 

, 
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jeder, der eine beſondere Würde begleitete, und 
ihm in einer mehr als zojahrigen Pectüre bekannt 
wurde, ingleichen der letzte derjenigen Häuſer, 
welche ausgeſtorben find, namentlich angeführt, 
und der Ort, wo er zu finden ift, bezeichnet ers 
ſcheint. Der Geſchlechter find 151. i 


Der Berfaffer 
LI 7 


Nachſchrift des Herausgebers. ; 


Der Verfaſſer der hier angekündigten diplomas 
tiſchen Geſchichte meiner Vaterſtadt, if Herr Diffls 
nitor Glaſer in Michelfeld (eine halbe Meile von 
hler), ein Mann ſiebenzig an Jahren, aber dreybig 
an Geiſt und Kraft. Durch einen vieljährigen vers 
trauten Umgang mit den beſten Familien unſerer 
Stadt hat fib derſelbe fo viel Zutrauen erworben, 
daß ihm alle öffentlichen und Privaturkunden, die 
zu ſeinem Zwecke dienten, mitgetheilt wurden. 
Schwerlich mochte es wieder einem andern fo gut gea 
lingen! Das Werk liegt ſeit mehrern Jahren zum 
Drucke fertig. Schon im Jahr 1792 (s. e. m.) 
wurde es in der A. L, Z. auf Subſeriptlon anges 

kündigt. Es fanden fich gegen 200. Der Krieg und 
andere Um ande verzögerten die Ausführung. Beyde 
Hinderniſſe find nun gehoben. Aus eigener Ueber⸗ 
zeugung von dem Werth und der Wichtigkeit dieſes 
Werkes erblete ich mich, Subſeription darauf anzu⸗ 


nehmen. 
D. H. 


Ver⸗ 


Verbeſſerungen im vorigen Stuͤck. 


Seite 8 Zeile is muß es heißen: Wenigſtens 
fagt et, fie hätten „in Einem Jahre 

der Leute viel verloren, woran man den Zorn 
Gottes erkennen koͤnne.“ 

Seite 12 Zeile 18 ſtatt laͤften, lies luͤften. 

Seite 44 Zeile 7 muß nach gebieten ef 2! ges 
ſetzt werden. 

Seite 112 Zeile $ fo reichen Rittern, lies fo 
reich an Rittern. d f 
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